4 250. 


Abonnements: 
m Vodz: Ns. 2.— vierteljährlich inelufive Zuſt⸗llung 
vr. Voſt: 
guiard Rs. 2.40, Ausland 818. 3.50 vierteljährlich incl, Ports 
Preis pro Exemplar B Kopeken. 


Sonntag., den 26. October (7. November) 1897. 


Lod jet 8 


rr 6 Mal / babesa, — u 


Redackion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 18. 
Telephon Nr. 362. | 


17. Jahraang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzelle oder deren Raum, um Inſeratentheile & Kop. 
Auf der erſten Seile 10 Kop. Neelamen IB Kop. pro geilen. 


Sämmtliche Annoncen - Grpeditionen deb In⸗ und Auslandes nehmen für ums 
Aufträge entgegen. 


. Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh Bis 7 Nýr Abends, an Sonu: und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. . 
EA m u mn 


2 We ana Sana une Turnier, ee 


ſind in * zu haben 


N. B. "Mirten- 


baum, 
Petrikauerſtraße 33. 


eee 
q 9 9. 97 


Reue Papieroſſen in weißem Papier 


JASMIN“ 


12 ann: 


10 Stück 6 Kop. — 5 Stück 3 Kop. 


Das geehrte Publikum wird erſucht, diefe Papferoſſen zu verſuchen, um ſich von 
deten hoher Qualität und dem vorzüglichen Geſchmack zu überzeugen. 
Die Tabakfabrik 


A. N. Szaposznikow, 


in St. Petersburg. 
. NINININI 


LINOLEUM- PROWODNIK 


Linoleum in Nollen von ye Po Pi 1 S 
Laufer 
Teppiche 8 10 2 ee A 


Ke KNA NN Nl Netze 


GROSSE AUSWAHL SCHÖNSTER DESSINS 


ur Beachtung! = 


Dis echte Linoleum⸗Prowodnik trägt auf der Rüdfeite die Aufſchrift 


EE | 
JULIAN MEISEL, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 49. Telephon Nr. 60. 
General⸗Agent der Allerhöchfl beftätigten Act.⸗Geſell. Prowodnik in Riga. 


der russisch- amerikanischen Gesellschaft. 
Auf jedem der Galoschen befindet sich 
das Reichswappen und eia rothes Dreieck mit dem Gründungsjahr „1860“ 


Ch. LURIE und SZ. GURJAN 
in Warschau, ae 18, Ar ag Lesser, Ten Nr. 967. 


— —— — — — —u— — 


Der Verwaltungsrath des Loder chriſtlichen Wohlthätigkeite Vereing 
FEC AAT. RAO 


e i Käuflich in allen Parfümerie- u. Dro- 


im REAA rine Ring. Conis, den 7. November 1897: 
— Trefniak“ Komölie in 5 Akfen 
SE Näheres in den Aſſichen. Tg 


Specialarzt für Qant, n und 
Jawa ke Sika MEU 18 
a 
Ecke Wulctanska * I), Haus Grobenstt. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
=> Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
achm. i i * 


"35 — Schlitten. 


up ODE i 


8 8 i 
pais RS Ap Aiai 
5 iz 


Herzliche Bitte. 


Alle gutgefinnten Perſonen, denen das Gedelcen Gedeiten unſerer woblthätigen Inſtitutſonen thatſächlich 
am Herzen liegt, werben hiermit ebenſo ang⸗legentlich als ergebenſt erſucht, abgelegte Kleidungs ſtücke, 
Wäſche, Zeitſchriſten, durchgeleſene Bücher, Korken, etc. und ferner verſchiedene 
überflüffige, ih aber für das Garteuſeſt eignende Ge senſtände, überhaupt aber alles, 
was ſonſt nur einen Werth hat, in die 2. Kinderbewahr⸗Auſtalt (Rarl⸗Straße 712 g) Wehen der Poſt⸗ 
Filiale abſenden zu wollen, woſelbſt über den Empfang der geſchenkten Sachen eine Schaurgulttung 
verabfolgt werden wird. 


* 
In 


Reſtaurant 


HOTEL MANNTRUFER 


empfiehlt täglich friſche 


Helin Austern 
J. it 


mit grün-gold Etiquette und vergol- 


deten Korkziehern, prämiirt mit fünf “37 om % 839. 
Medaillen (worunter die goldene Me- . antem Modieinntanit 7 = 
daille in Cöln 1875) EE überall zu verlangen 
Alleiniger Fabrikant: 25 A a 
Hoflieferant was eat des g 8 ain 1. Lachs okt: 
FERD. MU LHENS. Glockengasse Ci e 

* 4711 in Cöln a. Rh., Filiale in je Vor Nachahmung wird gewarnt! 
Riga, * 3 * 837. 


guen-Geschäften. 


Der vereidete Mechtsanwalt 


Dr. J. Abrutin, be waere 


Spezialarzt für 


Gant., venerifche u. Geſchlechts Krant. | 
heiten, früher Hoſpitant der Wiewer Klinik des 


Prof. Ca oft. Ordinator am Poznanskiſchen Kran⸗ 


11½—12 ½ im Krankenhauſe 


Re 
Dr. Herm. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


Ertheilt Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Ber 
hafteten von 3—11 und 3—6 Uhr. 


Syſtem: Naturheilverfahren. 


9 
0 Petrika er⸗ 
$ r 


Vis-à-vis der füſlhet en Wohnung. $ 
— . 


—::!:!: a na r a Oa a E 
Dr. — — 

kenha t Kroͤtk M 9.— Sprech. Spezial Arzt für 

rise Praen 8 un 3 12 Hals-, eu Obreätrantheiten Ans 

Damen von 3 — 4 uud für Unbemittelte von Gegelni e Yo Ea 28, Jung 5 L 

Sprechtunden von 9—11 Uhr Vorm. und von 


4—6 Ukr Nachm. 


180 12 usa 
Zahnarzt 


sn“ 


wohnt jetzt 


rakhe Nr. 10 


1 e 
? R. Saurer ; 


chente, wollene Tücher, N rantafle-Shawls, wollene Wäſche (Syſtem Jäger) für Damen, Herren und Kinder, Strümpfe, Socken, wollene 


empfiehlt zu Fabrikpreſſen: Lamas, Bar 


u 


Kinder-Wäſche eigener Fabrication, Blouſen, Matinee, Unterröcke, Schlafröcke u. ſ. w. Sämmtliche Beſlellungen auf Wäfhe, Damen: 


binnen 24 Stunden gew iſſenhaft und prompt aus geführt. 


Ueberziebſtrümpfe, Dam ene, Perren: und 
und Herren-Confertions-Artikel werden 


beſteht feit 
dem Jahre 
1880 


Warschau — Lodz Petrlkauer- strasse 41, gegenüber der Müllerschen Apotheke. 


mrste Werschauer-Ooncur renz 


2 . 


Lodzer Tageblatt 


Uns Neſtauraul „Paradies“ 


iſt nach vollſtändiger Renovirung des Locals wieder eröffnet worden. 


Vnzügliche Küche. 


Friſches Bier vom Fuß. 


SEchtes Pilſner⸗Bier vom Faß. 


Jeden Sonntag und Donnerſtag vorzügliche 


F 


l Panoptikum 
und Varicété⸗Theater ug 
Gebr. Macha, 


Promenade 7. 


Lebende 


O Photographie . 


MARONETTEN: Tal 
ZAUBER-PARODIE, 


Eintritt nur 20 Kop., Kinder unter 

10 Jahren 10 Kop. 
Das Panoptikum ift geöffnet von 10 

Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends. 

Die 5 finden ſtatt um 3, 4, 6, 7, 

8 und 9%½ Uhr Abends. 
Niemand verſäume ſich die lebend: Photo- 
graphie auzuſehen. 


Warnung. 


Es wird dringend gewarnt vor einem 
Beſuche des Panoplicums, weil dort jetzt bis 
nächſten Sonntag die neueſte verbeſſerte ame⸗ 
rlkaniſche lebende Photographie vorgeführt 
wird und man ſich über Dieſelbe gar zu 
ſehr wundern muß! 

Ueberwältigender Eindruck. 
Verblüffende Wirkung. 
1000 Bilder in einer Minute. 
Wer kommt, ſieht und ſtaunt. 
Mit einem Worte: 


Großartig. 


Reſtaurant 


FRANKFURT. 


Heute und täglich Debut 


der berühmten rumäniſchen Concert- 
Sängerin Frl. 


Antonie Antonesco, 
des vorzüglichen franzöſiſchen Duelts 


LES DURAND == 


Geſchwiſter Corty, Charattatángerinnen, 
Frl. Margot de Latto, beutſche Chanſonette, 
Frl. Angela Joad, Wien er Sängerin, 
Frl. Vallis, Llederſängerin, 
Geſchw. Worning, Duettiſtin nen, 
La bella Rosa, Italien iſche Giſellſchaft, 
fl und Tanz. 

Die Italieniſche Truppe La bella Rosa eöncer- 
tirt an Sonn» und Feiertagen von 12 bis 2 Uhr. 
Mittags bei freiem Entree. 


Außerdem Auftreten des ganzen Artiſtenperſonales. 


„Beſte u. billigſte Bezugs⸗ 

quelle eleltrotechniſcher 
Bedarfsartikel, Glühlam⸗ 
pen, Bogenlichtlohlen, Faf 
ungen, Anusfchalter ete. 
Läutewerke, Telephone, 
Druckknöpfe, Naſſe- und 
Trockenelemente. Offer ſen 
wund Preisliſten auf Wunſch. 


F in mmg 


2 Elektroingenieur, 
Warſchan, Senatorska Straße Nr. 35 


ren, 


1 


S. Bozie wicz. 


In lan d 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Antworttelegramme. Seine 
Majeſtät der Kaifer geruhte den Mi⸗ 
niſter der Volksaufklärung auf ein Telegramm 
mit den Aeußerungen alle runterthänigſter Gefühle 
der am 19. October auf der Einweihungsfeſer 
des Gebäudes der St. Petersburger 3. Reals 
ſchule Anweſenden mit nachſtehender Allergnä⸗ 
digſten Antwort zu beglücken: 

„Danke allen zur Einweihung der 3. Real- 
ſchule Berfammelten herzlich für die geäußerten 


Gefühle. 
„Nikolai.“ 


Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Alexandra ßeodorowna geruhte in Er 
widerung von Telegrammen über die Einweihung 
des neuen Arbeitſamkeſtshauſes in Pfkow und 
die Eröffnung des Hauſes der Arbeitſamkeit in 
Roſtow a. Don, den Gouverneur von Pfkow 
und den Hetman loc. ten, des Doniſchen Heeres 
n telegraphiſcher Antworten zu wür⸗ 

gen: 

Pilow, dem Gouverneur, Geheimrath Paſcht⸗ 
ſchenko. 

Freue Mich aufrichtig der Nachricht über 
die Einweihung des neuerbauten Pfkowſchen 
Arbeitſamkeitshauſes und bitte allen bei der 
Beier anweſend Geweſenen Meinen herzlichen 
Ane für die Mir geäußerten Gefühle zu er⸗ 

nen. 


Alexandra.“ 

Roſtow a. Don, dem General-⸗Adſutanten 
Jürſten Swiatopolk⸗Mirſti. 

„Mit Freuden erſah Ich aus Ihrem Tele- 
gramme die Eröffnung und Einweihung des 
Hauſes der Arbeitſamkeſt in Roſtow a. Don und 
bitte, allen bei dieſer Seier anweſend geweſenen 
Perjonen Meinen herzlichen Dank für ihre Ges 
bete und treuunterthänigen Gefühle zu eröffnen. 

Alexandra.“ 


— Alerhöchſte Bemerkung. Der Präfldent 
des Minifterlomitös hat, wie die „Düna⸗Ztg.“ 
den Girl. f. d. Rig. Lehrbez.“ entnimmt, das 
Miniſterium der Volksaufklärung davon benach⸗ 
richtigt, daß auf den laut Allerhöchſten Befehl 
in dieſem Komité eingetragenen allerunterthä⸗ 
nigſten Bericht für das Jahr 1895 vom Zuftande 
des Gouvernements Kurland, bei der Erklärung 
des Gouverneurs davon, daß die ruffiſche 
Sprache mehr und mehr auf friedliche Weife 
den ihr gebührenden Platz im Geblete erwerbe, 
die Allerhöchſte Bemerkung Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät erfolgt feis „Hier ift ein 
feftes Unterpfand für feine Einigung mit den 
übrigen Gebieten Rußlands!“ 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Die Banketrede des Königs Alexander 
von Serbien, die der Telegraph mitiheilte, veran⸗ 
laßt die „Hon. Bp.“ zu einigen ſehr unzweideu⸗ 
tigen Bemerkungen. 

„Der junge König von Serbien“, ſchreibt 
das Blatt, „hat es für nothwendig befunden, der 
Löſung der Miniſterkriſis einen ungewöhnlich 
demonftcativen Charakter zu verleihen. Er hal 
zu Ehren des neuen Minifteriums ein Hofbanket 
gegeben, alle Glieder des ſerbiſchen Staats raths 
und alle Hofwürdenträger dazu eingeladen und 
in dieſer Verſammlung einen etwas ſonderbaren 
Toaſt ausgebracht, der gleichſam die Erläuterung 
der Urſachen enthielt, welche ihn veranlaßt haben, 
ſich von dem vorigen Minifterium zu trennen 
und Herrn Wladan Georgiewitſch um Beiftand 
anzugehen. König Alexander ſuchte ſich gleichſam 
gegen etwas zu rechtfertigen und etwas zu 
widerlegen, indem er behauptete, daß ihn 
nur ſeine Pflicht, die Intereſſen Serbiens und 
des ſerbiſchen Volkes zu wahren, zum Wechſel 
des Miniſteriums veranlaßt habe. Um dieſe ſeine 
Pflicht erfolgreich erfüllen zu können, hat der 
junge König in feiner Rede den ſerbiſchen 
Staatsrath um Beiſtand erſucht und von deſſen 
Präfidenten die Verſicherung erhalten, daß der 
Staaterath und mit ihm das ganze Land der 
Dynaſtie Obrenowitſch ergeben ſeien, welche der 
Nation bel der Gründung des ſerbiſchen Staates 
geholfen hätte. 

Alles das kann denjenigen etwas ſonderbar 
erſcheinen, die ſich erinnern, wie oft ſich die Mi⸗ 
niſterkriſen, durch welche die Macht von einer 
Partei an die andere gelangte, ohne Tiſchreden 
des oberſten Lenkers des ſerbiſchen Volkes wieder⸗ 
holt haben. Es ſchiene doch, daß es durchaus 
nicht nothwendig geweſen wäre, den Herrn Geor⸗ 
giewitſch und feine Kollegen fo feierlich einzufüh⸗ 
um ihnen die erfolgreiche Erfüllung der 


Nr. 260, 


übernommenen Pflichten zu ermöglichen. Se wendigkeit eines Credits an die kleinen Produs 


haben wenigſtens bis jetzt alle Premierminiſter 


geſtanden, die einander in Serbien abgelöft 
aben. 

? Man darf jedoch die beſonderen Umſtände, 
unter denen ſich der letzte Miniſterwechſel in Bels 
grad vollzogen hat, nicht außer Acht laſſen. 
König Alexander I. war eben erſt in Begleitung 
ſeines Vaters, des Exkönigs Milan, den viele 
den „böfen Genius Serbiens“ nennen, von feiner 
ausländiſchen Reife zurückgekehrt. Sofort nach 
feiner Rückkehr tauchten ſehr ſonderbare Gerüchte 
uuf: Milan wolle ſich von der Königin Nathalie 
ſcheiden laffen, zum zweiten Male heirathen und 
für die Zeit einer angeblich andauernden auslän⸗ 
diſchen Reife König Alexander I. die Obliegen⸗ 
beiten eines „Mitregenten“ übernehmen. Aller⸗ 
dings wurden dieſe Gerüchte ſehr raſch offiziell 
dementirt, im ſerbiſchen Publikum erhält ſich aber 
noch hartnäckig das Gerede, das neue Miniſte⸗ 
rium Wlaban Georgiewilſch werde das Land 
nach den Hinweiſen des Milan Obrenowitſch ver⸗ 
walten. 

Herr Georgiewitſch iſt augenſcheinlich durch 
dieſe Gerüchte beunruhigt worden und hat es für 
nothwendig befunden, den diplomatiſchen Vertre⸗ 
tern Serbiens an den europälſchen Höfen durch 
ein Rundſchreiben die Verſicherung zukommen zu 
laſſen, daß der Exkönig Milan mit dem Miniſter⸗ 
wechſel nichts zu thun habe und das neue Kabi⸗ 
net durchaus nicht die Ab ficht habe, in feiner 
auswärtigen Politik ausſchließlich die Unter⸗ 
ſtützung einer der Mächte (lies: Oeſterreich⸗ 
Ungarn) zu ſuchen, ſondern zu allen auswärtigen 
Regierungen in gleicher Weiſe die freundſchaftlichen 
Beziehungen aufrecht erhalten wolle. 

Aber auch dieſe ein wenig taktloſe Erklärung 
ſchien dem Chef des jegigen Belgrader Kabineis 
nicht zu genügen. Er hielt es für erforderlich, 
ſeine rein perſönliche Sache mit der des jungen 
Herrſchers zu vermengen, der wohl kaum ſelbſt 
auf den Gedanken kommen konnte, ſeinen neuen 
Rat hgebern eine neue Ovation zu bereiten, An 
der ſchiefen Lage, in welche König Alexander 
durch dieje Ovation mit der Zeit verjegt werden 
kann, trägt unſerer Anſicht nach nur Herr Wla⸗ 
dan Georgiewiiſch die Schuld, da er es nicht hat 
begreifen können, daß die erſte Pflicht eines jeden 
Chefs eines konſtitutionellen Miniſteriums darin 
befieht, den Herrſcher des Landes nicht in die 
unſauberen Streitigkeiten der verſchiedenen, um 
die Gewalt ringenden Parteien hineinzumengen“. 


Kreditgeſellſchaften. 


Unter dieſer Spitzmarke bringt die „Hon. 
Bp“ intereffante Ausführungen über die Noth⸗ 
wendigkeit eines Credits für den kleinen Produ⸗ 
centen und den Handwerker. Wenn es dem 
Grundbeſißzer, ſchreibt genanntes Blatt, an Be⸗ 
trieböcapital mangelt, jo findet er die erforder⸗ 
lichen Credite bei privaten Creditinſtitutionen 
und bei der Staatsbank. Den großen Producens 
ten, den Fabrikanten und Kaufleuten ſteht ein 
ganzes Nez von Eredſtinflitutionen zur Bers 
fügung. Sie gründen ſolche ſelbſt aus eigener 
Initiative, und außerdem wacht auch der Staat 
durch die Staatsbank über ihre Jutereſſen, ers 
leichtert ihnen die Erlangung von Crediten und 
Hilft ihnen in kritiſchen Augenblicken. Nur dle 
kleine Production, die einen ſchweren Kampf mit 
der Großinduſtrie zu beſtehen hat, findet nirgends 
eine Stütze; nur dem kleinen Producenten und 
dem Handwerker find die Thüren der Credltinſti⸗ 
tutionen verſchloſſen und ihnen ſtehen nur — 
wie ſich die „Honk. Bp.“ ausdrückt — die „eiſer⸗ 
nen Umarmungen des Wucherers“ offen; nur dem 
kleinen Producenten und dem Handwerker ift der 
Staat bisher nicht zu Hilfe gekommen, während 
doch der Handwerker eines Credits ebenſo ſehr 
bedarf, wie der große Fabrikant und der Kauf 
mann. Wenn der Letztere häufig genöthigt ift, 
ſeine Waaren deshalb zu verſetzen, weil ſie in 
der betreffenden Zelt nicht verkauft werden kön⸗ 
nen, während begründete Ausſicht vorhanden iſt, 
diefelben nach einiger Zeit abzufetzen, jo kommt 
diefe Lage der Dinge beim Kleingewerbe ebenſo 
häufig vor. Der Schuſter, der Schneider, der 
Silberarbeiter und der Tiſchler kommt häufig in 
die Lage, daß ſich bei ihm ein bedeutendes 
Waarenquantum anſammelt, daß er genöthigt iſt, 
die weitere Production einzuſtellen und fo lange 
abzuwarten, bis er die angefertigten Gegenſtände 
verkauft hat. In ſolchen Fällen iſt der Hand⸗ 
werker häufig in Geldverlegenhelt; er kann einen 
gewährten Credit ſicherſtellen, doch außer dem 
Wucherer gewährt ihm Niemand Credite. Der 
Wucherer jedoch weiß die Verlegenhelt des Hand⸗ 
werkers auszunußen und ſtellt die ſchwerßßen Ber 
dingungen. — Eine zeitweilige Anhäufung von 
Waaren geſchieht durchaus nicht deshalb, weil der 
Markt von Waaren überfüllt iſt. In ſolchem 
Falle wäre die Ertheilung von Credlten alere 
dings mit einem großen Riſico verbunden. Die 
in Rede ſtehende Anhäufung iſt in unſeren Tagen 
durch ganz andere Urſachen bedingt. Zu berſchle⸗ 
denen Zweigen der kleinen Produetſon findet 
immer mehr und mehr das Syſtem Eingang, die 
Artikel zu einem beſtimmten Termin fertiggur 
ſtellen; viele Erzeugniſſe der kleinen Production 
find ausſchließlich Salſonartlkel. So fertigen bei ⸗ 
ſpielsweiſe namentlich Schuſter oft große Partien 
an, die erſt ſpäter auf der Meſſe verkauft, oder 
von einem angereiſten Kaufmann aufgekauft wer⸗ 
den. Nun fragt es ſich, warum ſolche Hand⸗ 
werkserzeugniſſe nicht als Sicherſtellung von Gres 
diten acceptirt werden, während dieſelben von 
Sropindufriellen — freilich in großen Poſten — 


in Caution genommen werden. — Die Noth- 


ſouverainen Häufern, 


centen läßt ſich nicht beſtreiten; nun entſteht aber 
die Frage, ob es nothwendig ift, neue Formen 
der Creditinſtitutio nen ausfindig zu machen. 
Wir meinen, ſchreibt die „Hon. Bp.“, daß eine 
ſolche Form ſchon beſteht; dieſelbe gat fich zwar 
einſtweilen noch wenig entwickelt und beſleht mehr 
auf dem Papier als in Wirklichkeit. Dieſe Form 
find die Credligeſellſchaften, für welche die Bes 
immungen am 1. Jun 1895 Allerhöchſt beſtä⸗ 
tigt worden find. Grediiinititutionen dieſer Art 
können unſerem Handwerker Alles geben, was er 
ſucht, indem er die Gründung einer beſonderen 
Handwerkerbank wünſcht. 


dürfen folgende Operationen ausführen: 


Die Creoltgeſellſchaften 
Aas 


nahme von Geldeiningen, Abſchluß von Anleihen, 
Ertheilung von Credilen, laut perjönligem Bere 


trauen, bei Caventſchaft, ſowie auch gegen Bere 
ſaß beweglichen und unbeweglichen Eigenthums, 
und ſchließlich Ankauf des Rohmaterlals für die 
Mitglieder der Geſellſchaft und Verkauf ihrer 
Erzeugniſſe. Die Beſtimmungen bejagen, daß 
ſolche Ereditgeſellſchaften auf Grundlage von 
Summen gegründet werden können, 1) welche die 
Geſellſchaft aus der Reichsbank bei ſolioariſcher 
Haftpflicht der Mitglieder entleigen kann, 2) 
welche zu diefem Zwecke von Landſchafts⸗, Com- 
munale und Privatinſtitutionen oder von Private 
perſonen geſpendet Hud oder 3) welche von dens 
jelben Iuftitutionen oder Perſonen der Geſell⸗ 
ſchaft unter ſolidariſcher Haftpflicht ihrer Mit⸗ 
glieder geliehen find. — In den Beſtimmungen 
über Creditgeſellſchaften ift alfo klar darauf Yine 
gewieſen, daß fe auf die Anterflügung der gröpten- 
Creditinſtitution des Reiches, der Staatsbank, 
rechnen können. Wle wir jeyen, hat aljo die Ree 
gierung auch ſchon die Nothwenoigkeit erkannt, 
der kleinen Production Credite zu eröffnen. Es 
bleibt alſo nur noch übrig, die Handwerker mit 
den Beſtimmungen über Creditgeſellſchaften bes 
kannt zu machen und denſelben dadurch den 
Weg zu weiſen, wie fie fi einen billigen Credit 
ſchaffen können. a 


In der St. Georgs-⸗Kapelle zu Windſor fand 
am Mittwoch die feierliche Beiſetzung der vere 
ſtorbenen Herzogin von Teck ſtatt unter Theile, 
nahme des Prinzen und der Prinzeſſin von 
Wales und vieler anderer Mitglieder des Königlichen 
Hauſes. Alle fremden Höfe waren vertreten, der 
Deuiſche Kaiſer durch den Prinzen Friedlich 
Heinrich von Preußen. Prachtvolle Kränze wurden 
am Sarge niedergelegt. Einen Rleſenkranz auf 
weißen Orchideen, Eucharls und Lilie fandt 
die junge Königin von Holland, einen Kran 
aus Veilchen — der Napoleonsblume — di 
Kaiſerin Eugenie, Prinz Eduard von Sachſen 
Weimar einen großen Kranz ganz aus weiße 
Lilien. Hunderte von Kränzen tragen di 
rührende Inſchrift: „Unſerer lieben Prinzeß Ma 
der Guten“. 

Was Mildthätigkelt und Menſchenliebe ana 
langt, jo konnte die Helmgegangene geradezu 
als ideales Vorbild gelten. Die Herzogin von 
Tick ließ keinen Tag vergehen, ohne das bittere 
Elend, das dieſes Land neben unermeßlichen 
Reichthümern aufzuweiſen hat, in etwas gemilderk 
zu haben. Ein Theil ihres Schloſſes White 
Lodge wurde ausſchließlich als Magazin für 
Kleider benutzt, die die Herzogin an Arme vers 
ſchenkte. Stundenlang konnte man ſie darin be⸗ 
ſchäftigt ſehen, unermüdlich, Beſuchern die eine 
zelnen Gegenſtände zu zeigen, von Empfängern 
und Gaben zu erzählen, gelegentlich eine amu⸗ 
ſante Geſchichte einhechtend über die Art, wie fie 
dies oder jene Mleiderbündel vom Prinzen von 
Wales oder einem anderen männlichen Verwandten 
vergattert“ habe. 

Sie liebte dieſe ungezwungene Art zu 
ſprechen. Denn mit ihrer Herzensgüte verband 
ſich ein liebenswürdig impulfives Temperament 
und eine unverwüſtliche Fröhlichkeit, die ihr 
beinahe bis zum Tode treu blieben. Ein Mitglie 
der Berliner Hofgeſellſchaft, das der Verſtorben 
feit ihrer früheſten Kindheit nahe geſtanden ha 
erzählte aus ihren Kindertagen, die fie am Hos 
von Mecklenburg » Strelitz verbrachte: „Sie w 
das amuſanteſte, ausgelaſſenſte Kind von d 
Welt, eins von den Mädchen, von denen m 
im Scherze ſagt: Aus ihr hätte eigentlich e 
Junge werden folen. Niemand war vor ihre 
Streichen ſſcher. Gingen in einem Zimmer d 
Schloſſes die Lichter plötzlich aus, oder erſcht 
einem Beſucher auf dem Wege ins Schlafzimm 
ein „Geſpenſt“, jo war hundert gegen eins ai 
wetten, daß Prinzeß May dahinter ſteckte. Ei 
war, auch als junges Mädchen, keine hervorragend 
Schönhelt, hatte aber ſympathiſche Züge ung 
prachtvolles, goldblondes Haar. Wie wenigen 
bekannt iſt, war fie eine der Prinzeſſinnen au 
die der jpätere Kalk 
Napoleon vergeblich heimzuführen ſuchte, bev 
er die ſchöne Gräfin Eugenie Teba heſralhete. 

Wenn die luftige Prinzeſſin May gewol 
hätte, wäre ffe in der That des dritten Napoleon 
Gemahlin geworden. Louis Napoleon, damal 
Präfldent der Republik, hielt 1852 — kurz beva 
er ſich zum Kalſer machte — bei der Königl 
Bietoria an um die Hand der Prinzeffin Mari 
Adelaide Wilhelmine Elifabeth von Großbrltannie 
und Irland. Ihr Vater, der Herzog von Can 
bridge, früherer Vicekönig von Hannover, jowk 
Lord Palmerſton, der Premierminiſter, unte 
ſtützten die Bewerbung des Napoleoniden und am 
die Königin Vietoria war dem Plane wohlgefinn 
Der Widerſtand der Prinzeſſin zerſtörte den 
ſelben. Dieſe erklärte, unter keiner Bedingun 
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England auf die Dauer verlaſſen zu wollen. 
Sie heirathete erk 14 Jahre ſpäter, indem fie 
1866 mit Herzog Franz von Teck, dem Sohne 
des Herzogs Alexander von Württemberg und 
der Gräfin Hohenſtein, vor den Altar trat zu 
einer glüdlichen Ehe, die durch keinen Mißton 
getrübt wurde. 

Die Herzogin ſtammte, wie ihr Gemahl, 
von Georg II. von England ab. Mütter 
licherſeits führt der Herzog ſeinen Stammbaum 
auf das ungariſche Dynaſtengeſchlecht derer von 
Rhedey zurück. Der Stammvater dieſer Familie, 
Abas, war mit einer Schweſter des erſten Königs 
von Ungarn, Stephan, vermählt. Die Rhedeys 
haben deshalb nach Stephans Tode lange Anſpruch 
auf den ungariſchen Thron erhoben, 1869 iſt das 
alte Geſchlecht mit dem Tode des Großvaters 
des Herzogs von Teck ausgeſtorben. 

Schloß White Lodge im Park von Richmond, 
die Refidenz des Herzogs paares, ift ein unſchein⸗ 
bares Haus, dem Niemand anfieht, daß es eine 
alte fürſtliche Refidenz if, reich an hiſtoriſchen 
Erinnerungen. William Pitt, der große Staats⸗ 
mann, und Addington haben dort gewohnt. In 
dem Zimmer, das heute die Arbeitsſtube des 
Herzogs iſt, ſkizzirte im Jahre 1802 Nelſon auf 
dem Eßtiſch feinen Plan, die Linie der Franzoſen 
zu durchbrechen. Jetzt weht von dem alten 
Schloſſe die Flagge von Großbritannien und 
Irland halbmaſt und ganz England trauert um 
Prinzeß May. 


Ausland. 


Oeſterreich Ungarn. Im Wiener Bes 
meinderathe erklärte der Bürgermeiſter Dr. Lue⸗ 
ger in - Beantwortung einer Interpellation des 
Demeinderathsmitgliedes Mittler, es fei vollkom ⸗ 
men unwahr, daß er irgendwie mitgewirkt habe, 
die Obſtruktionsparteien zu vergewaltigen. Er 
wies ſodann die in dem Briefe des Profeſſors 
Mommſen an die „Neue Freie Preſſe“ enthal⸗ 
tene Beleidigung der Wiener Bevölkerung, welche 
in den Worten liege, die Bevölkerung fei lenden⸗ 
lahm, volklos und ehrlos, entſchieden zurück und 
rief Mommſen zu: „Hand weg von Oeſterreich!“ 
Im Verlaufe der Sitzung wurde der Gemeinde⸗ 
raih Gruber wegen verſchiedener Zwiſchenrufe 
von der heutigen und der nächſten Sitzung aus⸗ 
geſchloſſen. Gruber leiſtete jedoch der dreimalis 
gen Aufforderung, den Saal zu verlaſſen, keine 
Folge und blieb auch auf ſeinem Platze, nachdem 
der Bürgermeifter den Amtsdiener aufgefordert 
haite, Gruber zu berühren. Im weiteren Bere 
laufe der Sitzung wurde auch der Geheimrath 
Tomanek aus demjelben Grunde von der heuti⸗ 
gen und der nächſten Sitzung ausgeſchloſſen. Der 
Bürgermeiſter unterbrach hierauf die Sißung. 
Nach Wiederaufnahme derſelben ſchloß der Bür⸗ 
germeifter diefelbe wieder, indem er bemerkte, er 
könne in Anweſenheit der beiden aus geſchloſſenen 
Oemeinderäthe keine Geſchäfte erledigen. Er 
werde indeſſen über den Vorfall der Staatsan- 
waltſchaft Bericht erftatten. 

Rumänien. Eine rumäniſche Univerfität 
ift in Jaſſy, der Hauptſtadt der Moldau, in Ges 
genwart des Königspaares eingeweiht worden. 
Wie von dort telegraphirt wird, hielt nach der 
Kirchlichen Feier und den Feſtreden des Rectors 
und eines Gtudirenden der König eine Ans 
ſprache, in welcher er unter Anderem bernorkob, 
nicht nach der Zahl der Soldaten und nach der 
Entwicklung des wirthſchaftlichen Lebens allein 
meſſe man heute die Macht der Staaten; ein 
Factor erſter Ordnung, vielleicht der bedeutendſte 
Factor fei der Grad intellectueller Cultur einer 
Nation. 


Tageschronik. 


— Unter den Neuerungen, die das ffaatliche 

Getränke- Monopol mit ſich bringen wird, 
dürfte folgende von Intereſſe ſein. Die Schuldi⸗ 
rektoren und die Vorſteher und Vorſteherinnen 
von privaten und Elementarſchulen werden von 
der Obrigkeit angewieſen werden, nach Kräften 
zur Hebung des ethiſchen und moraliſchen Ni⸗ 
petang der heranwachſenden Jugend beizutragen, 
und die Thätigkeit der Nüchternheits⸗Curatorien, 
die gleichzeitig mit der Getränke⸗Reform ins 
Leben treten, durch ihren Einfluß auf die Jugend 
nach Möglichkeit zu unterſtützen. Dieſer Zweck 
ſoll unter Anderem dadurch erreicht werden, daß 
Bücher aus den Volks- und Lehrer⸗Bibliotheken 
unter das Volk vertheilt, an Sonne und Feier⸗ 
tagen öffentliche Vorleſungen in den Schulen ge⸗ 
halten werden, und dergleichen Maßregeln mehr. 
Ebenſo ſollen die Lehrer zu energiſcher Betheili⸗ 
gung an der Eröffnung von Volksleſehallen her⸗ 
angezogen werden. 
Die biefige Abtheilung des 
allruſſiſchen Xbierfchugvereins halt am 
17. d. M. Abends 8 Uhr im Grand Hotel ihre 
„ordentliche Beneral⸗Berſammlung ab und ift für 
dieſelbe folgende Tagesordnung aufgeſtellt; 

1): Vorlegung des Rechenſchaftsberichts 
pro 1896; 

2) Wahl von Bezirksvorſtehern; 

3) Berathung von Anträgen der Mitglieder 
und laufenden Angelegenheiten. 

— Der Verein der Radfahrer ⸗· Tou · 
riſten hat am 8. dieſes Monats eine Sißung 
abgehalten, in welcher folgende Herren gewählt 
wurden: Wilhelm Böhmer und F. Rosner zu 
Comittemitgliedern, Karl Müller zum Gapitän, 
Nobert Böhmer zum Vieecapitän, Willy Borne⸗ 
leit zum Sekretär und Eduard Agnellus zum 


Prüſes. 


— Laut offiziellem Ausweſſe giebt es in 
unferer Stadt gegenwärtig 613 Han dwerker⸗ 
Werkſtälten, in welchen 2,712 Perfonen (das 
runter 331 Minderjährige) beſchäftigt find. Der 
Werih der Production dieſer Werkſtätten bes 
zifferte ſich im vergangenen Jahre auf 
3,106,236 Nöl. 

— Eine eigentbümliche Erſcheinung 
iſt es, daß es in unſerem Zeitalter der Eiſenbahnen 
eine nicht unbedeutende Zahl von Fuhrleuten 
giebt, die ihr Gewerbe gerade in den Gegenden, 
wo es Eiſenbahnen giebt, mit Erfolg und 
lohnendem Gewinn betreiben. So giebt es z. B. 
in unſerer Stadt, beſonders aber in den um⸗ 
liegenden Ortſchaften wie Zgierz und Ozorkow 
viele Fabrikanten, die ſich zu der Lodzer Fabrik⸗ 
bahn mit ſouveräner Verachtung verhalten und 
ihre Waaren, wie es früher Alle thaten, noch 
heute per Axe direkt nach Warſchau befördern. 
Und dabei fahren ſie durchaus nicht ſchlecht, denn 
diefe Art des Transporis bietet ihnen verſchiedene 
Vortheile. Einmal iſt es nicht zu unterſchätzen, 
daß der Fuhrmann die Waaren unmittelbar auf 
dem Fabrikshof aufladet und, ohne daß fie noch 
einmal ungeladen zu werden brauchen, direkt an 
ihren Beſtimmungsert bringt, und andrerſeits 
erweiſt es ſich, daß die Beförderung per Axe 
eine bedeutende Zeiterſparniß mit fi bringt, 
denn ein Fuhrmann braucht von Lodz bis 
Warſchau höͤchſtens zwei Tage, während auf dem 
gewöhnlichen Wege, das heißt als Frachtgut 
abgefandte Waaren mit der Lodzer Fabrikbahn 
erſt nach drei Tagen Warſchau erreichen. So iſt 
es zu erklären, daß auf derſelben Strecke, wo 
es ſpeciell für dieſen Zweck eine Eiſenbahn giebt, 
das Fuhrgewerbe, wenn auch in beſchränkten Maß, 
ſich dennoch rentirt. 

— Ein Conſortium von ausländiſchen Ka⸗ 
pitaliſten und Induſtriellen, an deſſen Spitze ein 
biefiger bekannter Bankier ſteht, wird demnächſt 
eine große Juteſpinnerei in Czenſtochau 
errichten. Wie wir erfahren, war in erſter Linie 
unſere Stadt in Ausficht genommen, der hoben 
Preiſe für Grund und Boden und der Waſſer⸗ 
frage halber entſchied man ſich aber ſchließlich für 
Czenſtochau. Letztgenannte Stadt ift übrigens 
ſtark im Aufblühen begriffen, es find dort in der 
letzteren Zeit viele neue Fabriken errichtet worden 
und zwar hauptſächlich aus dem Grunde, daß 
dort genügend Waſſer vorhanden iſt, das bei uns 
bekanntlich von Jahr zu Jahr mehr abnimmt. 
Wenn in dieſer Beziehung nicht ſchließlich eine 
Calamität eintreten ſoll, wird man bei uns doch 
recht bald an die Beſchaffung von Waſſer denken 
müſſen. 

— Eine neue Zeitung. Ein polniſcher 
Schriftſteller bewirbt ſich um die Conceſſion zur 
Herausgabe eines neuen polniſchen Tagesblatts, 
das den Titel „Glos z Jasnej Góry” führen fol. 
Das Blatt wird in Czeſtochau erſcheinen. 

— Zum Wachstbum der Induſtrie 
in Warſchan. In der Gegend zwiſchen Wola 
und dem Jeruſalemer Staditheil ſchießen die 
Fabriken wie Pilze nach dem Regen aus der 
Erde. Eine der bedeutendſten mechaniſchen Fas 
briken des Landes hat dort kürzlich eine große 
Filiale angelegt und in Betrieb geſeßt, eine Tuch⸗ 
fabrik in großen Dimenſſonen iſt entſtanden und 
gegenwärtig iſt eine Fabrik von Hufeiſen, die 
erſte im Weichſelgebiet, im Bau begriffen. 


— Das Concert der Künſtler ⸗Ver⸗ 
einigung, beſtehend aus den Hetren Heinrich 
Grünfeld, Florian Zajic und Max Pauer, welches, 
wie wir bereits früher mitgetheilt haben, u m 
Beſten des Ambulatoriums und des 
Jabrikhospitals des Rothen Kreu⸗ 
zes arrangirt wird, findet am 6. (18.) dief. 
Mon. im Saale des Grand Hotels Ratt. Die 
Billets find vorläufig im Comptoir des Herrn 
Ludwig Meyer zu haben. 

— Man ſchreibt aus Hamburg: Fabr- 
räder „mit Muſik“ find das Neueſte für den 
„Sport der Sporte.“ Nachdem vor Kurzem vor 
der Polizeibehörde die neuen in Hamburg ge⸗ 
bauten Fahrrad⸗Mufikwerke „Troubadour“ das 
raufhin einer Prüfung unterzogen wurden, ob 
eine Beläftigung des Straßenverkehrs durch den 
Gebrauch der Neuheit entſtehe, — die Frage ſiel 
verneinend aus — hat dieſer Tage vor Sport⸗ 
leuten und Journaliſten eine öffentliche Probe 
des „Troubadour“ ſtattgefundeng Das neue auf 


der Lenkſtange anzubringende, compendiöſe Muſik. 


werk (für das ſchon etwa 500 „piecen“, jede 
auf auswechſelbarer Metallplatte, vorliegen) wird 
vom Vorderrad ausgedreht, kann ausgeſchaltet 
werden und geflattet den mi fikaliſchen Vortrag 
bis zu einer Fahrleiſtung von 15 km die Stunde; 


ein gleichfalls vorhandener Cyklo meter ermöglicht 


die Regulirung des Tempos. Welche Ausſichten 
für „Einzelfahrer“, für Clubs und beſonders 
„gemiſchte“ Clubs! Sieben Piecen, meiſt Wal⸗ 
zer, Lieder und Märſche, Rnd in jedem Apparat 
unterzubringen. 

— Thalia- Theater. Die erſte Aufführung 
der Zeller'ſchen Operette „Der Bogel händ⸗ 
ler“ war eine ganz vorzügliche und amüſirte 
fih das ziemlich zahlreiche Publikum prächtig. 
Frl. Opel ſpielte die Kurfürſtin Marie theils 
reizend ſchelmiſch, theils, wo nöthig, vornehm 
und hoheitsvoll, und ſchmückte ihre Parthie mit 
künſtleriſch vollendetem Geſange aus. Der Adam 
des Herrn Dinghaus ift von der vorigen 
Saiſon her bekannt; es genügt daher, feft- 
zuſtellen, daß genannter Künſtler an dieſem 
Abend ſtimmlich ganz beſonders gut disponirt war 
und feine Aufgabe mit voller Hingabe löſte. — 
Herr Thiele errang als Baron Weps großen 
Erfolg, feine Localverſe im Couplet „Man mun⸗ 
kelt“ wurden mit nie gehörtem Jubel aufge⸗ 
nommen und Herr Thiele mußte immer und 


Lodger Tageblatt 


immer wieder vor der Rampe erſcheinen. — Herr 
Bank (Stanislaus) entledigte fd, des geſang⸗ 
lichen Theils ſeiner Partie zu allgemeiner und 
voller Zufriedenheit, ſein Spiel ließ aber ſehr 
viel zu wünſchen übrig. — Fil. Be y er, welche 
die Brieſchriſtel ſpielte, möchten wir vor einem 
„Zuviel“ warnen, hierdurch wird leicht das Ges 
gentheil von dem erzielt, was man beabfidtigt, 
nämlich Mißfallen anſtatt Gefallen. — Frau 
Oskar (Baronin Adelaide) bot eine hochergöß⸗ 
liche keiſtung und die Herren Bellien und 
Stempel (Süffle und Würmchen) fellten 
zwei treffliche Typen dar. — Die Chor- und Enſem⸗ 
blegefänge gingen vortrefflich und Herr Kapell⸗ 
meiſter Schirmer verdient für feine umſfichtige 
Leitung der Orcheſters und für die decente Beglei⸗ 
tung der Geſänge Anerkennung. —f. 

— Die regelmäßigen Beſucher des 
Fbalia-Tbeaters, welche zu der Gaſtvor⸗ 
ſtellung des Enſembles der franzöſi⸗ 
ſchen Künſtlerin Frau Rejane auf ihre 
Plätze reflectiren, werden gut thun, ſich die 
Billets ſchleunigſt zu verſchaffen, denn nach dem 
bisherigen Vorverkauf zu ſchließen, wird das 
Theater an dieſem Abend vollſtändig ausverkauft 
ſein und die Direction des Thalia⸗Theaters, die 
mit der Sache nichts zu thun hat, reſervirt keine 
Billets. 

— Dunfelfarbige Biere. Die „Brauer⸗ 
Zeitung“, das ofſtzielle Organ des Centralver⸗ 
bandes deutſcher Brauer und Berufsgenoſſen, in 
Hannover erſcheinend, hat gegen die Kulmbacher 
Brauereien einen Artikel gerichtet, welcher 
fie der Verwendung von unerlaubten Färb⸗ 
mitteln beſchuldigt und gleichzeitig ankündigt, 
daß diefe Vergehen gegen das bayeriſche Braus 
geſetz demnächſt den bayeriſchen Landtag beſchäf⸗ 
tigen werden, nachdem eine bezügliche Anzeige bei 
der Zollbehörde ſtaatsanwaltlich nicht verfolgt 
wurde. Im Anſchluß hieran entnehmen wir der 
Münchener „Allg. Ztg.“ die folgende ſachkundige 
Darlegung inbetreff der dunklen Biere. Bekannt 
if, daß Kulmbach faſt ausſchließlich nur ganz 
dunkle, nahezu ſchwarze Exportbiere verſchickt und 
damit ein großes Renommee erworben dat. Es 
ift ferner kein Geheimniß, daß die Farbe ſolcher 
dunklen Biere mittelſt enſprechender Beimengung 
von Farbmalz hergeſtellt wird, es ift dieſes ein 
Malz, das in hochgeröftetem (verbranntem) Zu- 
ſtand mit verſchroten oder als beſonderer Farb⸗ 
ſud behandelt wird, um dann dieſe ſchwarze 
Flüſſigkeit je nach Bedarf dem fertigen Bier zus 
zugeben. Es iſt aus dieſer Färbungsmethode 
erſichtlich, daß fie ſich völlig in den Grenzen des 
bayerifchen Braugeſetzes bewegt; irgend einen 
Einfluß aber auf die Qualität und den Gehalt 
der Biere, weder im guten, noch im böſen Sinn, 
hat diefes Farbmittel nicht. Damit drängt fich 
nun freilich von ſelbſt die rage auf, warum das 
Bier überhaupt gefärbt wird, wenn dies weiter 
keinen Werth hat. Warum 7 Mit der Beant⸗ 
wortung dieſer Frage käme der Jachgelehrte für 
Brauereiwifſenſchaft in einige Verlegenheit. That⸗ 
ſache if, daß bayeriſches Bier å la Kulmbach in 
Bayern ſelbſt nur wenig getrunken wird, füdlich 
der Donau iſt ſolch dunkles Gebräu nicht zu 
finden, während es in Franken, z. B. in Nürn⸗ 
berg, in Kulmbach ꝛc., theilweiſe zum Aus ſchank 
gelangt, wenn auch nicht mehr in dem Umfang 


wie früher. Die Erklärung hierfür läßt ſich 
wohl aus dem Umſtande ableiten, daß ſich die 
Wiege des bayerſſchen Bierexportgeſchäfts in 


Miitel- und Oberfranken befindet, und da zu 
jener Zeit nur dunkles (ſchwarzes) Bier exportirt 
wurde, ein Gebrauch, der ſich bis heute in aus⸗ 
gedehnter Weiſe erhalten hat, ſo hängt zweifellos 
das „Bierfärben“ mit den bageriſchen Export- 
anfängen zuſammen, und es erſcheint als nächſter 
Zweck deſſelben, auswärts eingetretene Trübungen 
des Bieres dem Auge der Biertrinker möͤglichſt 
zu entziehen. Dieſe Manipulation war ein er⸗ 
erlaubter Nothbehelf angeſichts der damaligen 
primitiven Brautreitechnik; unter den heutigen 
Verhältniſſen aber kann fie nur mehr als ringen 
wurzelte Gewohnheit gelten, fie ift es namentlich 
auch dom Standpunkte des Trinkers aus gewor⸗ 
den, welcher nur in dunklen Bieren malzreiches 
Gebräu zu finden glaubt, ein Glaube der fogar 
vielfach noch ärztlicherſeits beſteht. So lange im 
Uebrigen der bayeriſche Staat geſetzlich darüber 
wacht, doß nur aus Malz bereitete Farbe zur 
Verwendung komme, ſo lange kommt der Farbe 
des Bieres eine untergeordnete Bedeutung für 
den Bierverſtändigen zu und ſo lange iſt auch 
die gewohnheitsmäßige Liebhaberei für ſchwarzes 
Bier nicht vom Uebel. In außerbayeriſchen Län» 
dern find bekanntlich auch andere Blerfärbemittel 
erlaubt. 


— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia⸗ 


Theater: heute „Pariſer Leben“, 
Operette; morgen „Der Militairſtaat“, 
Luſtſpiel. 


Biktoria⸗Theater: Polniſche Thes 
atervorſtelling. 

Helenen hof: Caffee ⸗Concert. 

Grand⸗Reſtaurant im Concert 
haus: Concert der Wiener Damen⸗Capelle 
Suhr er. 

Reſtaurant Frankfurt: 
eines vollftändig neuen internationalen 
Enſembles. 

Artadia: Varietee⸗Vorſtellung. 

Reſtaurant J. Ryszak: Concert 
Künſtler⸗Trios „Ada mus“. 

Panorama an der Schulß'ſchen Paſſage: 
die Schlacht bei Villiers. 

Panoptikum der Gebr. Mach a, 
Promenadenſtraße, geöffnet von 10 Uhr Morgens 
bis 11 Uhr Abends. 


Auftreten 
Künſtler⸗ 


des 


Lodzer Aus- und Einfuhr. 
In der Zeit vom 29. October bis 4. November 
1. 3 find von Lodz ausgeführt worden: 


(Abdruck ohne Quellenangabe verboten.) 


Baumwollwaaren 16,439 Pud 
Wollwaaren 18,322 „ 
Garne 8339 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1019 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 28,196 Pud 
Baumwollwaaren 3,319 „ 
Wolle 13,62 „ 
Wollwaaren 2,478 „ 
Garne 9,219 „ 
Maſchinen 15,715 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 15,856 „ 
Roheiſen 16,587 „ 
Sch mieröle 10,870 „ 
Mehl 80,008 „ 
Getreide 20,629 „ 
afer 28,822 „ 
olz 59,898 „ 
Brennholz 11,033 „ 
Steinkohle 895,835 „ 
d. find 1345 Waggons. 
Literariſches. 
— Der engliſche Roman Teilby von 


George du Maurier (deutſch von Marg 
Jacobi, Stuttgart, Robert Lug, 8. Aufl.) hat ein 
ungewöhnliches Aufſehen erregt und mit Recht, 
denn die Schilderungen des Lebens der drei eng⸗ 
liſchen Maler in Paris find von einer ſolchen 
Natürlichkelt und bergen einen ſolchen Humor, 
daß jeder Leſer feine Freude daran haben muß. 
Die Heldin des Romans, das Modellmädchen 
Trilby, ift mit großer Liebe und höchſtwahrſchein⸗ 
lich nach dem Leben geſchildert. Die Schickſale 
dieſes Mädchens find fo wunderbar und feſſelnd, 
daß man an ein Märchen glauben könnte, wenn 
nicht gerade die neuern Forſchungen über Hypno⸗ 
tismus und dergleichen nicht zu ſolch merkwürdi⸗ 
gen Ergebniſſen geführt hätten. Das Buch wird 
nirgends gegen die guten Sitten verſtoßen, und 
wenn einmal etwas heikles behandelt wird, ge⸗ 
fhicet es mit dankenswerther Zurückhaltung und 
kann niemanden verletzen. Die deutſche Ausgabe 
ift ſoeben in 6. Auflage (Preis Mk. 4.50 broſch., 
Mk. 5.50 geb.) erſchienen. 


Reneke Nachrichten., 


Köln, 4. November. Ein überaus frecher 
Raubmordanfall ift auf den Führer eines Wagens 
auf offener Landſtraße verübt worden. Der Räu⸗ 
ber ſchwang ſich auf den Wagenſitz und feuerte 
vier Schüſſe auf den Lenker deſſelben ab, dieſen 
tödtlſch verletzend. Das Pferd ſcheute und rafte 
mit der Kutſche zur Stadt dinein, während der 
Mörder abſtürzte und entfloh. Bisher iſt noch 
keine Spur von ihm gefunden. 

Frankfurt a. M., 4. November. Im 

Schauſpielhauſe entſtand während des zweiten 
Aktes der „Jungfrau von Orleans“ eine Panik. 
Eine Qunte für das Schlachtfeuer verbreitete einen 
ſtarken Brandgeruch im Parkett, wo mehrere 
Mädchen ihre Plätze verließen, was eine allge⸗ 
meine Beſtürzung hervorrief. Nachdem ein In⸗ 
ſpicient die Urſache und die Harmloſigkeit des 
Brandgeruchs erklärt hatte, kehrte alles zu den 
Plätzen zurück, und die Vorſtellung konnte nach 
kurzer Pauſe fortgeſetzt werden. 
Wien, 4. November. Unter dem Vorſitz 
des Grafen Badeni fand geſtern Abend ein Mi⸗ 
niſterrath ſtatt. Derſelbe wird mit der geſtrigen 
Audſenz Badenis beim Kaifer in Zuſammenhan g 
gebracht. Auch verlautet, daß wichtige Beſchlüſſe 
wegen des Vorgebens gegen die Obſtruktion in 
der morgigen Abgeordnetenhaus ſitzung gefaßt wor⸗ 
den feieh. 

Wien, 4. November. In parlamentaris 
ſchen Kreijen verlautet, Badeni hätte in einer 
geſtrigen Audienz weitgehende Vollmachten behufs 
Beſiegung der dem Ausgleichsproviſorlum fG 
entgegenſtellenden Schwierigkeiten erhalten. Falls 
das Proviforium nicht durchgehen folte, fol 
die Verfaſſung zeitweiſe außer Kraft treten. 

Wien, 4. November. Zur Reiſe des 
Grafen Goluchowski nach Monza bemerkt die 
Neue Freie Preſſe, es ſei kein Grund vorhanden, 
hinter ihr einen anderen politiſchen Zweck zu 
vermuthen als den, daß durch die Aufwartung 
des Miniſters bei dem verbündeten Monarchen 
und durch ſeine Begegnung mit den leitenden 
Staatsmännern des verbündeten Reiches das 
Bundesverhältniß auch äußerlich manifeſtirt wers 
den (oly Und dies ſei bedeutſam genug, um die 
Jahrt zu einem politiſchen Exeigniſſe zu ſtem⸗ 
peln, ſchon deshalb, weil dadurch die Fabel zer⸗ 
fört wird, als ob das Verhältniß zwiſchen 
Oeſterreich⸗Ungarn und Italien den ſchwachen 
Punkt des Dreibundes bilde. Dieſe Fabel fei 
rühtigen Geſchichtenträgern angeſichts der inneren 
Vorgänge in Oeſterreich ohnedies leider zu flat» 
ten gekommen; man brauche kaum zu fagen, 
warum. Die Freunde Italiens ſeien es ja nicht, 
welche die römiſcht Frage als einen Keil in den 
Dreibund treiben wollen, und wenn ihnen die 
Fahrt des Grafen Goluchowski nach Monza nicht 
in das Concept paſſe, fo ſei dies ein Grund 
mehr, um dieſelbe polltiſch nach Gebühr zu bes 
werthen. Habe ſie den ausgeſprochenen Zweck 
nicht, fo müſſe ſie jedenfalls den Effect haben, 
in Italien die Ueberzeugung zu beſtärken, daß die 
Bundestreue Oeſterrelch⸗Ungarns den” feindlichen 
Umtrieben gegen die italieniſche Einheit uner⸗ 
ſchütterlich im Wege ſtehe. 


— 
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London, 4. November. Der wiener 
Correſpondent des „Daily Telegraph“ erfährt, 
die Ernennung Schäffers zum Gouverneur von 
Kreta ſei auf unerwartete Schwierigkeiten ge⸗ 
ſtoßen, weil der Geſichtspunkt des Berliner Car 
binels darüber ſich jüngft geändert habe. In 
Berlin fei man der Anſicht, der Proteſt des Sul- 
tans gegen die Ernennung Schäffers ſollte ge⸗ 
achtet werden; zum mindeſten ſollte der Sultan 
nicht ſchroff behandelt werden. Ein Meinungs- 
austauſch ſchwebe fetzt unter den Mächten, doch 
ſcheine es, als ob die Candidatur Schäffers 
ſchließlich zu Boden fallen dürfte. 

London, 4. November. Ein Mitarbei- 
ter des „Mancheſter Guardian“ behauptet zu 
wiſſen, daß eine tiefe Meinungsverſchiedenhelt 
zwiſchen Lord Salisbury und Chamberlain in 
Bezug auf die zwiſchen Frankreich und England 
in Weſtafrika ſchwebenden Verhandlungen herrſche. 
Der Premierminifter iſt ein Anhänger eines 
freundſchaftlichen Einvernehmens mit Frankreich 
in Afrika und im Allgemeinen für eine Annähe⸗ 
rung Englands an das franzöfiſch⸗ruſſiſche Bünd⸗ 
niß. Chamberlain, der Colonialminifter, fol 
ſich dagegen für eine franzoſenfeindliche Politik 
in Afrika ausgeſprochen haben und empfiehlt 
eine Berföhnung mit Deutſchland, das man 
dahin bringen könne, feine Haltung Transvaal 
gegenüber zu ändern. 

Tromsoe, 4. November. Der Reltungs⸗ 
dampfer „Victoria“ iſt zum allgemeinen Erſtaunen 
forben wieder hier eingetroffen. Der Dampfer 
mußte umkehren, da auf der Fahrt durch Lockerung 
von Schrauben ein Propeller los geworden war. 
Die Maſchine wird ausgebeſſert und morgen 
früh wird die Fahrt wieder aufgenommen werden. 

Fiume, 4. November. Die hieſige Tors 
pedofabrik erhielt von Japan und Frankreich 
große Beſtellungen auf Torpedos. Für Frant- 
reich müſſen binnen kürzeſter Friſt 200 Torpedos 
geliefert werden. 

Prag, 4. November. Nächſten Sonntag 
wird von den Sozialdemokraten auf der Sophien⸗ 
inſel eine Maſſenverſammlung abgehalten, in 
welcher wegen Abſchaffung des Zeitungsſtempels 
und wegen Aufhebung des Kolportageverbots 
Diskuſſionen ftatifinden ſollen. 

Madrid, 4. November, Der Miniftere 
rath beauftragte den Marineminifter Bermejo 
und den Kriegsminiſter Correa, eine Denkſchrift 
über Schiffsbauten und über den Ankauf von 
Material auszuarbeiten, und ertheilte dem Gous 
verneur der Philippinen die Vollmacht, die Fas 
milien der Aufſtändiſchen zu begnadigen. Der 
Krlegsminiſter Correa wird Maßnahmen treffen 
hinfichtlich der Amneflie von Perfonen auf Pors 
torieo, welche wegen politiſcher Vergehen verur⸗ 
theilt And. Der Finanzminiſter Pulgcerve gab 
einen Ueberblick über die Staatseinnahmen im 
Monat Oktober, welche etwa 700,900 Peſetas 
geringer ſeien als diejenigen im Oktober 1896; 
die Ausfälle feien den Mindereinnagmen für 
Loskauf vom Militärdienft und für Zölle zuzu- 
ſchreiben. Der Miniſter des Auswärtigen Gullon 
thellte mit, daß der amerikaniſche Geſandte 
Woodford den Empfang der ſpaniſchen Note an⸗ 
gezeigt habe. Miniſterpräfident Sagaſta erörterte 
die Frage, ob die Worte Weylers vor Aufgabe 
feines Kommandos Beranlaffung zu gerichtlichem 
Einſchreiten gäben. Der Miniſterrath beſchloß, 
ſich Klarheit über die Worte zu verſchaffen, 
ſobald Weyler in Santander eingetroffen fein 
werde. Ferner beſchloß der Miniſterrath, dem 
Erſuchen von Einwohnern Santanders, eine 
Kundgebung für General Wehler zu veran⸗ 
ſtalten, ſtattzugeben, unter der Vorausſetzung, 
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Nur noch kurze Zeit 


Lsdzer Eageklatt 


en die Kundgebung fi in geſeßlichen Grenzen 
alte. 

Belgrad, 4. November. Der Monſtre⸗ 
Proteß gegen die Hafdukenbande in Garat unter 
der Führung des Räuber hauptmanns Brkic hat 
ein vorläuſtges Ende erreicht, indem zunächſt 
über Brlic ſelbſt und vorläufig 70 feiner zahlreichen 
Mitſchuldigen abgeurtheilt wurde. Der Gerichts⸗ 
hof zu Cacak verurtheilte Brkic und fünf der ger 
fährlichften Ha iduken zur Todesſtrafe, die übrigen 
65 Mitangeklagten, welche theils ſelbſt Räuber, 
theils Hehler find, die den Räubern bel ihren 
Raub⸗ und Mordthaten Vorſchub leiſteten, zu Kers 
kerſtrafen bis zu zwanzig Jahren. 


Aelegram m. 


Rosdzin, 5. November. Die durch die 
große Gruben⸗Kataſtrophe ſchwer geſchädigte Bür⸗ 
gerſchaft, deren Entſchädigungsanſprüche unberück⸗ 
fichtigt geblieben find, will dem Kaifer gelegent- 
lich ſeines Beſuchs in Königshütte eine Petition 
überreichen unter Darlegung der Verhältniſſe. 
Dem Landtage wird ebenfalls eine Denkſchriſt 
vorgelegt we rden. 

Wien, 5. November. Die geſtern Abend 
begonnene tumultuariſche Sitzung hat wiederum 
die Nacht hindurch und bis zum heutigen Vor⸗ 
mittag 10 Uhr gedauert. Sie erzielte das poſi⸗ 
tive Ergebniß, daß das Ausgleichsproviſorium 
einem Ausſchuß überwieſen wurde. Die Regier 
rung hat damit einen Erfolg erreicht, der lange 
genug in Frage geſtellt war. Der Reichenberger 
Abgeordnete Prade verſuchte zwar noch um Mits 
ternacht eine Obſtructionsrede, ſprach jedoch nur 
drei Stunden. Es folgte dann eine endloſe 
Reihe thatſächlicher Berichtigungen und Abſtim⸗ 
mungen über die Geſchäfts⸗Ordnung, aber ſchließ⸗ 
lich wurde die Ueberweiſung des Ausgleichs an 
einen Ausſchuß mit 177 gegen 122 Stimmen 

| durchgeſetzt. 

Wien, 5. November. Die Sitzung hatte 

diesmal nicht den imponirenden Charakter der 
großen Nachtſitzung in 
Lecher feine 12ſtündige Rede hielt und die Binte 
einen geiſtigen und moraliſchen Sieg erfocht. 
Diesmal kam es wirklich zu einem Handgemenge, 
indem die zeigen und die Chriſtlich⸗Socialen 
ſich auf die Schöneriarer ſtürzten, und es fehlte 
wenig, fo wären dleſelben hinausgeworfen wore 
den. Abg. Wolf war ſehr nahe daran, geprügelt 
zu werden, aber es gelang den Deutſchnationalen, 
ihn zu ſchützen und mit den Schultern und Fäu⸗ 
ften die Jungezechen zurückzudrängen. Welches 
Geſchrei dabei entſtand, ſpottet jeder Beſchreſbung. 
Auch der von einem Wall von Freunden beſchüßte 
Wolf ließ ſein unverwüſtliches Organ, das auch 
im höchſten Affect immer voll klingt, keinen Au⸗ 
genblick ruhen. Als Brummbaß ertönte hin und 
wieder ein Ausruf Schönerers dazwiſchen. Beim 
Wechſel der Bicepräfldenten gab es wieder minu⸗ 
tenlanges Geſchrei: „Hinaus mit den Präſiden⸗ 
ten, fort mit dieſem Präſidium! Das ift die 
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Ro. 15,000. 


der vorigen Woche, als 
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3. Unter Nr. 810, an der Wölgans 


Schönerer⸗Gruppe auf kurze Zeit den Saal, wos 
rauf die Abſtimmung erfolgen konnte. 

Wien, 5. November. In der Nachts⸗ 
figung des Abgeordnetenhauſes kam es zu einem 
Rencontre zwiſchen Wolf und dem Grafen Max 
von Zediwißz, der vor Erflerem ausſpuckte. 
Wolf rief dem Grafen zu: „Mit Ihnen gebe 
ich mich nicht ab. Sie find ein gemeiner Auge 
kneifer. Schauen Sie, daß Sie weiterkommen!“ 

Budapef, 5. November. Der Peſter 
loyd hebt in einer Besprechung der Vorgänge 
in Oeſterreich hervor, daß eine ungarſſche Ein» 
miſchung in innere öſterreichiſche Angelegenheiten 
unſtatthaft ſei, das Blatt verwahrt ſich jedoch 
dagegen, daß Verfügungen, betreffend gemeinfame 


Angelegenheiten, mittels Nothparagraphen in 
Oeſterreich ins Leben treten ſollen. 
Rom, 5. November. Der Miniſter des 


Aeußeren Bisconti Venoſta ift bereits nach 
Mailand abgereiſt. Der Minifterpräfident di 
Rudini begiebt fi heute ebenfalls dorthin, um 
den Grafen Goluchowski, welcher am Sonnabend 
Abend dort eintrifft, zu empfangen. Auch der 
italieniſche Botſchafter in Wien Graf Nigra wird 
bei dem Empfange zugegen ſein. Am Sonntag 
Vormittag werden der König und die Königin 
den Grafen Goluchowski in Monza empfangen, 
wo dieſer als Gaſt des Königspaares Wohnung 
nehmen wird. 

Konſtantinopel, 5. November. Hier 
hat geſtern Mittag, nachdem die griechiſchen 
Friedensunterhändler ihre Inſtructionen erhalten, 
die zehnte Sitzung zur Feſtſtellung des endgilti⸗ 
gen Friedesvertrags ſtattgefunden. 


Angekommene Fremde. 


Grand liotel. Herren: Klötzel aus Wien. 
Hellin und Karntopf aus Warschau, — Lang aus Bre- 
men. — Weindholz aus Brünn. — Schönberg, Tiho- 
mirow und Lewi aus Moskau. — Frajd aus Odessa. — 
Erdfas aus Riga, — Windholz und Fischer aus Oester- 
reich — Schwabacher aus Deutschland. 

Berren: Wilbelm, Pilgrim und 


Hotel Vietoria 
Duchau aus Warschau. 

Hotel Mannteuffel. lerren: Lawinowicz aus 
Warschau. — Ulanowski aus Deutschland. — Waller 
aus Wien. — Goldstein und Silbermann aus Bornowice. 
— Buwar aus Petersburg. — Albert aus Leipzig. — 
Menos aus Grodno, — Ulianowaki aus Celle. — Log- 
winnwieg aus WIazemsk. — Ciennakow aus etrikau. 

Hotel de Pologne. Herren: Baerbock aus Ko- 
nin. — Rudski und Edelmann. aus- Kielce, — Böttger 


aus Gera. — Kalkstein und Macijewski aus Berlin, — 
Edelmann aus Kielce. — Rudskin aus Pinczew. — Ku- 
cinska aus Bieradz. — Majewska und Alland aus 
Warschau. 

Hotel d’ Angleterre, Herren: Werner aus Kra- 
kau. — Chojnacki aus Wien. 

Hotel Europe. Herren: Schein aus Boguslaw. 


— Berenstein aus Radziwill. — Chernes aus Lipno. — 
Reiz aus d. Ausland. — Koniespolaki aus Osgstochau, — 
Rakwinowicz aus Minsk, — Feigenbaum aus Homel. — 
Pichdze aus Kutais. 

Hotel Hamburg. Herren; Dinez aus Bar. — 
Rudik aus Klewań, — Frischbarg aus Kowel. 

Hotel Venedig. Herr: Sibulski aus Odessa, 

Hotel Centrale. :ierren: Chage aus Belchatow. 
— Peschirowski aus Warschau. 

ani du Nord. Herr Małachowski 
Minsk, 


aus 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Orehit-Wereius der Stadt Ladz 


bringt gemäß § 22 des DVereinsftatuts hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
Immobilien Anleihen virlangt wurden: 
1. Unter Nr. 285i, an der Zalga S 
Sucher und Chinde Lewkowiez ' ſchen Eheleute un 
Eheleute, erſte Anleihe in der Sum me von Rs. 20,000. 
2. Unter Nr. 11140, an der Sltadowa⸗Straße ge 
Samuel und Balbine Turkeltaub'ſchen Eh leute, erſte Anlelhe, in der Summe von 


traße gelegen, Eigenthum der Abraham 
d Abraham und Frajde Kalist jğen 


legen, Eigenthum der 


ka⸗Straße gelegen, Eigenthum der Herſch 


zuchthausrelfe Gaunerel l Endlich verließ die 
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HANDELS-AUSKONFTE 


ertheilt prompt das concessionirte Bureau 
1. Classe 


S. Klaczkin 


Ziegel-Str. N 36, Haus Sperling, 1. Etage. 


Incasso zweifelhafter Forderungen ohne 
Kosten-Vorschuss. 
SERNA DD an TU ——— 


poanie 


über Induſtrie⸗ und Handelsweſen, 
Creditfähigle it der Kaufleute und 
| Fabrikanten ertheilt prompt und ges 
wiſſenhaft das conceffionirte Hans 
delsauskunf ts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 
Lodz, Petrikaner-Straße Ur. 60, 
Telephon 286, 
Warſchau, Senatorska Straße 32. 


Ite Privatheilanſtalt 


Jawadzkaſtraße Nr. 12. 
Sproto (vorher Ecke Ziegel⸗ u. Wschodniaſtr.) 
9—10 Dr. Brzozowski, Zahntrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magen- und Darm 


krankheiten. 

10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Sonntag) 

11—12 Dr. Genseh, innere, bef. Magen: u. 


Darmkrankheiten. 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 


1—2 Dr. Kolinski, Augen⸗Krankheſten 
ey Dienftag, Freitag). 

r. Przedborski, Ohren-, Rafe- 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2—3 Dr. Likiernik, Augen» und chirur⸗ 

giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
2—3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag 
4— 5 Dr. Rundo, innere u. Franenkrankh. 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Benfion für Kranke und Gebürerde. 


Die Warſchauer 7 


Teppichen u. s. W. ebenso in den verschiedenten Geld- und Silber- 
Bijouterier und in den billigsten Taschenuhren. 


-= PREIS-COURANT. = 


Tasehenuhren „Rofona“ mitri chtigem Gange 
Oxydäirte Stahluhren ” 
Niekeluhren 5 
Herren- und Damenuhren wie echtgoldene, Prima-Sorte „ 
zweiter Sorte „ 

von 


und Fajdle Nadel'ſchen Eheleute, erte Anleihe, in der Summe von Ns. 6,000. 
| Ale Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten Anleihen wollen die 
Vereinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt · 
machung vorlegen. 
Lodz, den 25. October (6. November) 1897. 
Für den Präſes: Director J. Kunitzer. 
Nr. 131. Bureau- Director: A. Roſickl. 
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; Dem geehrten Publikum, 


i beſonders aber meinen werthen 
y Säften mache ich hiermit die ergebene Anzeige, 
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Hochachtungs voll 
J. Grams. 


Zu vermiethen 
1 oder 2 elegante Zimmer bei elner 
Familie Im Flontgebäude Petrikauerſtr. 
114. Zu erfragen bei II. Wekstein. 


neten für ein Honorar von 1 bis 5 Rubel 
pro Fage 


Zwei Läden 
nebſt anſtoßender Wohnung ſowie 1 
Zimmer und Küche find vom 1. Januar 
zu vermiethen. Przejazd⸗Straße Nr. 10 
vig-d-vis dem Cyeliſtenplaßz. 


Granatwaaren u | 
19. Gresse Auswabl in Corallenwaaren 
20. Verschiedene Neuheiten für Geschenke „ = „ 20, | 
Persische und türkische Teppiche, Ozesu-Cza, Taschkontische Schleifen, | 
bnehbsrische Panzer, kaukasische Burzs, Tseherkes;isehe Burken für Herren und | 
Dawen, versehiedenfarbige Decken, Kissen, Tischdecken, gestickte Tücher, (Hand- 
arbeit) seidene und halbseidene Stoffe zu allerbilligsten Preisen. 


Eine Wohnung 
beftehend aus 2 Zimmern und Küche 
iſt ſofort oder ſpäter zu vermiethen. | 
Petrikauer Str. Nr. 183 neu. 
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Nr. 250. 


Eine Wein ee 


on 


Fr. Br. 


In einem Coupee des Berlin⸗Petersburger 
Schnellzuges ſaßen an einem Herbſtabend zwei 
Herren als einzige Inſaſſen im Geſpräch zuſam⸗ 
men. Der Heltere mochte ein Siebziger fein, 
aber fein frifhes, tiefbraunes Geſicht, fein ſcharfer 
Blick und ſeine aufrechte Haltung bekundeten, 
daß ihn die aft feiner Jahre nicht ſchwer drückte. 
Ueber die hohe Stirn des Reiſenden zog ſich eine 
tiefe Narbe, die offenbar von einer ſchweren 
Wunde herrührte, und deren helle Ränder der 
Phyfiognomie des alten Herrn einen ganz eigens 
artigen, charakteriſtiſchen Zug verliehen, der dem 
Beſchauer ſofort auffiel. Der andere Reiſende 
war ein junger, elegant gekleideter Mann, deſſen 
freundliches Antlitz und offenherziges Weſen einen 
febr ſympathiſchen Eindruck machten. Er hatte 
einen leichten Reiſemantel abgeworfen und trug 
an einem Riemen eine kleine, ſchwarze Geld⸗ 
taſche, die er im Laufe des Geſpräches unwill⸗ 
kürlich von Zeit, zu Zeit betaſtele, als wolle er 
ſich überzeugen, daß deren, wie es ſchien, ſehr 
anſehnlicher Inhalt noch intact fei. Während 
der alle Herr ſich ziemlich ſchweigſam verhielt 
und fih nur dem eifrigen Genuß des Rauchens 
hingab, war fein Begleiter deſto redſeliger. Er 
erzählle von feiner Schulzeit, feinen Studienjah⸗ 
ren, daß er Referendar und fetzt ſchon feit lâne 
gerer Zeit bei einem angeſehenen Juſtizrath thä⸗ 
tig fti Heute fet ihm ein ſehr ehrenvoller Auf⸗ 
„trag zu Theil geworden. Der alte Juſtizrath, 

als deffen Ajfiftent er fungirte, war der Rechts⸗ 
vertteter eines reichen Gutsbeſitzers an der 
preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze. Er Hatte für dieſen 
ein obfiegendes Urtheil in einem langwierigen 
Proteß erſtritten, und das Objett deſſelben, 
56,0% Mark, war vor einigen Tagen baar aus⸗ 
bezahlt worden. Der Gutsbefitzer hatte brieflich 
den Wunſch geäußert, daß ihm diefe Summe 
ſofort durch einen abſolut ſicheren Mann perſön⸗ 
lich überbracht werden jole, und zwar nach einer 
etwa zehn Meilen von feinem Gut entfernten 
Grenzſtadt, wohin er ſich ebenfalls begab, um 
dort den Ankauf eines größeren Gutes, welches 
das ſeinige begrenzte, abzuſchließen. 


Der Alte hatte die Erzählung des jungen 
Rechtogelehrten nur mit einigen kurzen, von Zelt 
zu Zell hingeworfenen Zwiſchenreden unterbrochen. 
Als fein Begleiter geendet hatte, muſterte er ihn 
eine Zeit lang unbemerkt, wobei ein ſtilles 
Lächeln um ſeine Mundwinkel ſpielte. Nach einer 
längeren Pauſe erſt fragte er in einem Tone, 
aus dem ein aufmerkſamer Beobachter vielleicht 
eine leiſe Fronie berausgehört hätte: 

„Und Sie tragen alſo ein ganzes Vermögen 
bei fich “ 

„Hier ſitzen die Muflkanten“, 
junge Mann, indem er heiter 


erwiderte der 
lachend auf die 


Geldtaſche ſchlug, „und der Alte mag ein recht 
vergnügtes Geſicht machen, wenn ich ihm die 
neuen Taufender aufzähle, die er, nachdem in 


der erſten Inſtanz gegen ihn entſchieden war, 
ſchon halb und halb verloren gab.“ 

„Ja, ja, das wird er wohl“, antwortete 
lächelnd der Andere, „und ganz beſonders freuen 
wird er ſich, daß ihm dieſe große Summe durch 
einen fo liebenswürdigen und — ſicheren Boten 
überbracht wird.“ — 

Der junge Mann verbeugte ſich geſchmeichelt, 
und wenige Minuten darauf verkündigte der 
ſchrille Pfiff der Locomotive, daß fie ihr gemein⸗ 
james Reiſeziel erreicht hatten. Als fie auf dem 
Perron des ziemlich dürftig erleuchteten Bahnhofs 
ſtanden, wollte ſich der junge Rechts befliſſene von 
ſeinem Reiſegefährten verabſchieden, als dieſer 
ihm vertraulich die Hand auf die Schulter legte 
und ſprach: 


„Wenn es Ihnen recht iſt, fahren wir zu⸗ 
ſammen in das Hotel zum „Deutſchen Kaiſer“, 
wohin Sie ja beordert find“ 

„Sie wiſſen !“ — fragte erſtaunt der Ane 


dere. 

„Ja, Herr Gufan Hartmann“, erwiderte 
lächend der Alte. „Ich bin nämlich zufälliger⸗ 
weiſe der Gutöbefiger Wülner, dem Sie die hier 
fipenden Mufllanten abzuliefern haben.“ Er 
tippte bei dieſen Worten mit feinem derben Relſe⸗ 
ſtock leicht auf die Geldtaſche Hartmanns, der ihn 
verblüfft anſtarrte, und fuhr fort: „Na, im 
Hotel das Weitere, beſteigen wir alſo die alte 
Karre, die ſich Omnibus nennt, und fahren wir 


in die Stadt.“ 

Etwas eigenthümlich gedrückt, folgte der 
junge Mann der Aufforderung Wüllners, und 
eine Minute ſpäter rumpelte das wackelige Ge⸗ 


fährt dem Städtchen zu. 


* * 
*. 


Die Reiſegefährten hatten zunächſt gemein⸗ 
ſchaftlich zu Abend geſpeiſt und dann auf dem 
Zimmer des Gutsbefitzers, der ſich dem jungen 


Rechtsbefliſſenen gegenüber genügend legiti⸗ 
mirt hatte, ihre geſchäftliche Angelegenheit ges 
ordnet. 


„Wenn es Ihnen genehm iſt, plaudern wir 
noch ein Stündchen,“ ſprach Wüllner zu Hart- 
mann, als dieſer ſich zurückziehen wollte. „Ich 
möchte Ihnen gerne eine kleine, lehrreiche Ge⸗ 
ſchichte erzählen, die Ihnen vielleicht einmal von 
Nußen fein kann.“ 

„Es wird mir eine Ehre fein,” antwortete 
beſcheiden der junge Mann und nahm auf einen 
Wink des Alten wieder am Tiſche Platz. Wüllner 
ſchenkte die Gläſer voll, lehnte fich behaglich in 
feinen Seſſel zurück und begann: 


— 


Conger Tageblatt 


„Bor allen Dingen, mein junger Freund, 
muß ich mich Ihnen als einſtigen Collegen vor⸗ 
fielen. Ja, ja, ſehen Sie mich nur erſtaunt an | 
Auch ich wollte mich der Rechtswiſſenſchaft wid⸗ 
men, und zwar in Amerika, wohin ich ſchon als 
Knabe mit meinen Eltern verſchlagen worden 
war. Ich hatte meine jurlſtiſchen Studien bes 
endigt und ſtand im Begriffe, die Berechtigung 
zur Advocatur zu erwerben und bei der Advoca⸗ 
tenfirma Miller u. Low in Briefville als Zur 
nior⸗Partner einzutreten. Es war dies ein altes 
Advocaturgeſchäft mit einer ausgebreiteten Praxis. 
Ein Jahr vor Beginn meiner Geſchichte war ein 
Farmer Namens Preſton einige Meilen von 
Grafton entfernt geſtorben, und Miller u. Low 
hatten die Regulirung der Erbschaft übernommen, 
Die Sache war etwas verwickelt und zog ſich in 
die Länge, der Erbe aber brauchte Geld und bt- 
ſchloß, zu dieſem Zweck 15,000 Dollars auf die 
Erbſchaft aufzunehmen. Wir wurden mit dieſem 
Geſchäft betraut, und es gelang uns auch, das 
Darlehn in Grafton mit einem Bankhaus abzu⸗ 
ſchließen. Ich erhielt den Auftrag, mit den 
nöthigen Papieren verſehen, dorthin zu reifen, 
die Summe in Empfang zu nehmen und fie 
dann dem etwa zwanzig Meilen entfernt wohnen⸗ 
den Erben perſönlich zu überbringen. 


Stolz auf meine Vertrauensmiſſion, hatte 
ich in einem Eiſenbahnwagen Platz genommen 
und fing eben an, meine Zeitung zu leſen, als 
ein wohlgekleideter Herr einſtieg und ſich mir 
gegenüber ſetzte. Wir waren die einzigen In⸗ 
ſaſſen des Coupees — gerade wie heute —, und 
da ich damals eine etwas geſelligere Natur war 
und mich auf Reiſen gern nach Menſchen umſah, 
mit denen ich recht viel plaudern konnte, ſo war 
es mir ganz angenehm, daß der Ankömmling 
mich nach einer Welle anſprach. Er machte eine 
Bemerkung über die Gegend, durch welche der 
Zug brauſte, ein Wort gab das andere, wir 
kamen in ein intereſſantes Geſpräch, und ich freute 
mich, einen fo angenehmen Reiſegefährten gefun« 
den zu gaben. Dieſer richtete verſchiedene Fragen 
an mich, jo daß er, ehe ich mich deſſen verſah, 
von dem Geſchäft, welches mich auf diefe Reiſe 
führte, genau unterrichtet war. 

Henry Black — unter dieſem Namen hatte 
ſich mein Reiſegefährte mir vorgeſtellt — war 
nicht weniger mittheilſam. Er erzählte mir, 
daß er nach Grafton zu einem Agenten reife, 
der ihm ein Gut, das er zu kaufen beabfichtigte, 
nachweiſen ſolle, und als wir in Grafton anka⸗ 
men, wo Black ſich ein paar Tage aufzuhalten 
gedachte, trennten wir uns unter freundſchaftlichem 
Händeſchütteln und der gegenſeitigen Verſicherung, 
daß wir eine recht angenehme Fahrt zuſammen 
gemacht hätten. 

Noch am Nachmittag nach unſerer Ankunft 
ordnete ich bei dem betreffenden Bankhaus mein 
Geſchäft und kaffirte die 15,000 Dollars für uns 
ſeren Klienten ein. Ich war im Begriff, mich 
zu verabſchleden, als der Chef des Hauſes mir 
die Hand auf die Schulter legte und ſagte: 

„Seien Sie vorſichtig, junger Mann. Laſſen 
Sie feinen Fremden wiſſen, welch eine Miſſion 
Sie haben, we nigſtens nicht eher, als bis Sie 
das Geld abgeliefert haben. Vor allem aber 
achten Sie darauf, wer mit Ihnen im Coupee 
fährt.“ 

Ich will geſtehen, daß mich dieſer Rath, der 
mir wie eine gewiſſe Bevormundung erſchien, 
zuerſt etwas ärgerte. Als ich aber in das Hotel 
zurückkehrte und mir die Warnung des Banquiers 
doch nicht aus dem Sinn kam, beſchloß ich, der⸗ 
ſelben nachzukommen, und verbarg, als ich am 
anderen Morgen zum Bahnhof fuhr, das Päckchen 
mit dem Geld, welches in großen Bankneten 
beſtand, auf der bloßen Bruft, fo daß ich über⸗ 
zeugt fein konnte, von keinem Taſchendieb be⸗ 
ſtohlen zu werden. 

Zu meiner Ueberraſchung traf ich auf dem 
Bahnhof meinen Reifegefährten Henry Black, der 
mir mitth eilte, daß der Verkauf des von ihm in 
das Auge gefaßten Gutes ſchon am anderen 
Tage ſtattfände und er ſofort dahin reifen müfle. 
Bei dieſer Gelegenheit ſtellte es fi heraus, daß 
dieſes Gut ganz nahe bei demjenigen unſeres 
Clienten lag, und da es noch ſehr früh am Tage 
und herrliches Juniwetter war, ſo nahm ich mit 
Vergnügen das Anerbieten Blacks an, ſtatt mit 
der Bahn, in feiner Geſellſchaft die Fahrt in 
dem hübſchen Wagen zu machen, den er zu die⸗ 
jem Zweck gemiethet hatte und ſelbſt tut- 
ſchirte. 


Wenige Minuten ſpäter fuhren wir los. 
Der Anblick der in üppiger Pracht ſtehenden 
Wieſen und Wälder ſtimmte mich außerordentlich 
heiter und zufrieden. Mein Gefährte plauderte 
viel, berührte aber mein Geſchäft mit keinem 
Wort. Wir waren ungefähr zwei Meilen gefah⸗ 
ren und hatten eben eine einſame Farm hinter 
uns gelaffen, als Black feiner Umhängetaſche ein 
Reiſefläſchchen entnahm und es mir mit den 
Worten bot: 

„Ich denke, ein guter Schluck wird uns wohl 
thun; bitte, trinken Sie.“ 

Nun war ich zwar kein Freund von geiſti⸗ 
gen Getränken, allein ich ſchämte mich, dies zu 
befennen, und nahm einen herzhaften Schluck 
aus der Flaſche. Als ich ihm dieſe zurück gab, 
ſetzte auch er ſie an die Lippen. Kaum waren 
fünf Minuten vergangen, da wurde mir ſehr ſon⸗ 
derbar zu Muthe. Die Fenzen am Wege ſchle⸗ 
nen höher zu werden und die Bäume zu wachſen, 
es war mir, als ob ich das Rollen unſeres 
Buggy in weiter Ferne hörte. 

„Sonderbar“, bemerkte ich, „mir ſcheint, daß 
ich unwohl werde.“ Dabei hielt ich mich mit 
aller Kraft am Wagen feſt. 
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„Wirklich, Sie find fehr blaß“, erwiderte er, 
indem er mich ſcharf anſah, „es ſcheint, daß Sie 
das ſchnelle Fahren nicht vertragen können. Ich 
will Sie fo ſchnell wie möglich zu einem Arzte 
bringen.“ 

Meine Zunge war mir ſo ſchwer im Munde, 
daß ich kein Wort herausbringen konnte. Ich 
krallte mich an den Sitz feſt, ſchloß die Augen, 


und er trieb das Pferd zum ſchnellſten 
auje an. 

Etwa drei Meilen von Grafton zieht ſich 
ein großes Stück Wald hin, welches wir nun 
bald erreichten. Inzwiſchen hatte der Schmerz 
in meinem Kopfe etwas nachgelaſſen, ich öffnete 


die Augen und fühlte mich nicht mehr ſo unwohl 
wie vorher. Eine Art von Betäubung aber 
hielt mich noch immer gefangen. Nachdem wir 
noch etwa eine halbe Meile gefahren waren, bog 
Black in einen engen Waldweg ein. Ich konnte 
nicht begreifen, was er da wollte, ich verſuchte 
darüber nachzudenken, aber es ging nicht. 

„Da find. wir ]!“ rief er aus, als er ein 
paar hundert Schritte von der Hauptſtraße an⸗ 
hielt. Er ſtieg aus, machte das Pferd feſt und 
kam dann an die Seite, wo ich ſaß. 


„Ihnen iſt noch immer unwohl, aber ich 
hoffe, es wird Ihnen bald beffer werden“, Dee 
merkte er, „Feigen Sie aus, ich werde Ihnen 


helfen.“ 

Er ſtreckte die Arme aus und fing mich, 
der ich halb hinausſiel, auf. Mir war, als ob 
ich ein paar tauſend Pfund wiegen müßte. Er 
trug mich fort und legte mich einige Fuß von 
einer Fenz, die am Rande einer Wieſe entlang 
lief, nieder, worauf mir beſſer wurde. Die Wir⸗ 
kung des genoſſenen Weines oder vielmehr des 
Betäubungs mittels begann zu ſchwinden, ich kam 
zum Bewußtſein, daß etwas Ungewöhnliches mit 
mir vorging. Aber ich war noch immer unfähig, 
ein Glied zu bewegen, und hatte das Gefühl 
im Körper, als ob meine Glieder eingeſchlafen 
wären. 

„Können Sie ſprechen 9" fragte Black, indem 
er ſich über mich beugte. „Ich will wiſſen, wo 
Sie die 15,000 Dollars haben.“ 

Nun erſt ging mir ein Licht auf, und ich 
fing an, meine Lage zu begreifen; die Schwere, 
welche me ine Zunge gefeſſelt hatte, ließ nach, 
und auch die Singer konnte ich wieder eiwas Des 
wegen. 

„Black, wollen Sie mich berauben $” ſtam⸗ 
melte ich, mit großer Mühe die Worte ſuchend. 
„Aber Sie ſollen das Geld nicht haben, eher fterbe 
ich“, fuhr ich fort, indem ich mich etwas zu ers 
heben ſuchte. 

„Ah, ich ſehe, Sie tranken nicht genug von 
meinem Wein“ bemerkte er ſehr ruhig; „aber 
dem läßt ſich abhelfen.“ 

Er ging zum Buggy, holte Stricke und einen 
Knebel und kniete neben mir nieder. Da ich noch 
ſchwach war und nur geringen Widerſtand leiſten 
konnte, wurde es ihm leicht, mich zu bewältigen. 
Ich lag auf der rechten Seite, mit dem Geſicht 
der Fenz zugekehrt, in dieſer Lage band er mir 
die Hände auf den Rücken. 

„Nun das Geld her!“ Mit dieſen Worten 
begann Black meine Taſchen, eine nach der ande⸗ 
ren, umzukehren; er nahm alles heraus, was 
darin war, unterſuchte meine Stiefelſchäfte, und 
endlich befühlte er auch meine Bruſt und fand 
da, was er ſuchte. 

„Aba, da ift es,“ rief er aus, indem er 
das Päckchen herholte; „na, ich glaube kaum, daß 
Ihr Client von dieſem Geld etwas zu ſehen be⸗ 
kommen wird.“ 

Er ſetzte ſich nun mir zu Häupten nieder, 
machte das Päckchen auf und fing ganz ruhig 
an, das Geld zu zählen. In dieſem Augenblick 
fah ich das weiße Geſicht eines kleinen Mädchens 
durch die Ritzen der Fenz, der ich gegenüber lag, 
hervorlugen. Ich konnte in ihren großen, blauen 
Augen den Ausdruck der Furcht und des Gnt: 
fel ens leſen. Ich beſorgte, daß fie ſich durch 
ein Wort oder durch einen Schrei verrathen 
möchte, und war darüber ſehr unruhig; aber fie 
verſchwand und lief in der Richtung nach einem 
weiter rückwärts liegenden Haufe fort. 

Black hatte glücklicherweiſe von alledem 
nichts beobachtet, denn er war noch immer mit 
dem Geld beſchäftigt, das er ſorgfältig in meh⸗ 
rere kleine Päckchen vertheilte, die er in verſchie⸗ 
denen Taſchen ſeiner Kleidung unterbrachte. 
Tropdem ich annehmen konnte, daß das Mädchen, 
welches ich geſehen, aus dem Hauſe hinter der 
Fenz Hilfe herbeiholen werde, und ich am beſten 
gethan hätte, mich ruhig zu verhalten, über⸗ 
mannte mich doch die Wuth bei dem kaltblütigen 
Gebahren des frechen Räubers und ich ſchrie ihm 
mit voller Lungenkraft zu: 

„Black, Sie find der niederträchtigſte Schurke, 
den die Welt ſe geſehen hat! Geben Sie mir 
das Geld heraus, Elender, und machen Sie mich 
nicht unglücklich für mein ganzes Leben!“ 

Mein Schreien ſchreckte ihn aus ſeiner Ruhe 
auf. Er ſprang in die Höhe, lief auf mich zu 
und faßte mich hart an der Kehle an. 

„Schweigen Sie“, ſprach er mit unterdrücktem 
Zorn, „oder, der Teufel ſoll mich holen, wenn 
ich Sie nicht umbringe !“ 

Ich aber war bis zur blinden Wuth gereizt. 
Mit einem gewaltigen Ruck meines Oberkörpers 
riß ich mich von ihm los und brüllte: 

„Ich will nicht ſchweigen! Mein Geld will 
ich! Hilfe! Hife l⸗ 

„Nun, fo fahre zur Hölle!“ rief, blitzſchnell 
in die Bruſttaſche greifend, der Räuber. Che ich 
mich deſſen verſah, ſauſte der ſchwere Knopf eines 
Todtſchlägers auf meine Stirne nieder, und ich 
jant zurück. Noch war mir, als ob ich inmitten 
des furchtbaren Schmerzes einige ſchattenhafte 


Geſtalten vor mir auftauchen ſähe, und dann 
ſchwanden mir die Sinne. 


* * 
+ 


Als ich erwachte und mit wirren Kopfe um 
mich ſchaute, lag ich in einem großen, welchen 
Bett-, das in einer freundlichen Stube ſtand, 
durch deren weit geöffnete Fenſter der laue Julis 
wind die abendlichen Blüthendüfte hereintrug. 
Neben mir ſtaud eine alte, gutmüthig blickende 
Frau, die ſich an dem Verband meiner Stirne, 
der ſich bei meinem Erwachen etwas verſchoben 
batte, zu ſchaffen machte, und vom Fußende des 
Bettes ſchaute das kleine Mädchen, dem ich meine 
Rettung verdankte, mit großen, bangen Augen zu 
mir herüber. Sie hatte ihre beiden Onkel, die 
Söhne der alten Frau, die mich pflegte, herbei 
gerufen, und ſie waren gerade noch zur rechten 
Zeit gekommen, um den Räuber abzufaſſen, der 
draußen mit denſelben Stricken eingeſchnürt lag, 
deren er ſich zu meiner Feſſelung bedient hatte. 
Das geraubte Geld hatte man ihm natürlich ab⸗ 
genommen, und zu meiner unausſprechlichen 
Freude fah ich die Summe auf dem Nachltiſch: 
neben mir liegen. Wochenlang pflegten mich die 
wackeren Farmersleute, bis meine ſchwere Wunde, 
deren tiefe Narbe mich ewig an jenen ernſten 
Tag erinnert, endlich geheilt war. Der Räuber 
endete am Galgen. 

Ich bin mit meiner Geſchichte zu Ende, 
junger Freund. Warum ich Ihnen dleſelbe ers 
zählte, wird Ihnen im Verlauf derſelben wohl 
Har geworden ſein, und Sie werden nun ein⸗ 


ſehen, daß es nicht gut ift, auf einer berare 
tigen Eiſenbahnfahrt zu mittheilſam gegen 
einen uns unbekannten Mitreiſenden zu fein” 
Spiritis mus. 
Noyvellette 
von 


Gilbert Doré. 

Man ſprach von Splritismus, Telepathie und 
ſchwarzer Magie; und die Unterhaltung wandte 
ſich den Erſcheinungen und Medien zu. 

Unter den Zuhörern, Männern und Frauen, 
die in dem ruhigen Salon nach einem gemüth⸗ 
lichen Diner verſammelt waren, befanden ſich 
einige Skeptiker, zwei bis drei gläubige aber un⸗ 
klare Gemüther, und mein Freund F., der je 
nach ſeiner Laune zwiſchen Unglauben und Glau⸗ 
ben bin» und herſchwankt. 

Eine junge Frau, die auf die vor Kurzem 
gemachten Experimente eines engliſchen Gelehrten 
anfpielte, ſagte: 

„oft es wahr, daß Mr. Crookes das Phan⸗ 
tom oder richtiger geſagt, die materialifirte Ge⸗ 
ſtalt einer Todten geſehen und fogar beröhrt hat? 
Mr. Crookes fol — wenigſtens wird es bes 
bauptet — ein Mann fein, den man ernſt neh⸗ 
men muß! Wenn er nicht das Opfer einer 
Täuſchung oder eines Betruges geworden If, fo 
muß ich geſtehen, daß fein. Zeugniß eine gewiſſe 
Bedeutung für mich hat.“ 

„Das ift eben ein Geheimniß !“ ſagte F.. 
„en um fo tieferes Geheimniß, als keiner von 
uns, wenn er ſich dem Experiment unterzöge, 
ſicher wäre, der Falle der Autoſuggeſtion zu ent⸗ 
gehen; natürlich immer angenommen, daß jeder 
Betrug ausgeſchloſſen ift. Doch wenn Crookes 
ſich nicht getäuſcht hat, wenn es wiffenſchaftlich 
bewieſen wäre, daß die Seelen welter leben, ihre 
Identität, ihre Perſönlichkeit, ihr Gedächtniß bes 
wahren und ſich materialiſtren können, um den 
Lebenden verſtändlich zu werden, welche Revolu⸗ 
tion würde dann in der Philoſophie ausbrechen.“ 

„Oh! ich würde das Experiment gern vers 
ſuchen !“ rief die junge Frau, deren Augen 
glänzten. 

Ich nicht!“ verſetzte F... nachdenklich. 
Ich muß ganz aufrichtig geſtehen, ich würde für 
meinen Verſtand fürchten, wenn ich den Geiſt 
meiner Mutter auf die Beſchwörung eines Mes 
diums vor mir erſcheinen ſähe. Und wenn mein 
Bertand andererſeits, ohne Schaden zu leiden, 
aus dieſer Prüfung hervorginge, fo würde ich die 
Autoſuggeſtion fürchten, die nichts und niemand 
kontroliren kann.“ 

$ .. ſchwieg und fügte dann finnend 
hinzu ? 

„Einer meiner Freunde hat den Berſuch 
gewagt, und es it ihm theuer zu ſtehen ges 
kommen.“ 

„Erzählen Sie uns das l' riefen die Frauen, 
die ſteis für das Uebernatärliche ſchwärmen. 
F. erwiderte: , 

„Die Geſchichte ifl nicht heiter; aber fie ift 
lehrreich und beweiſt, daß man es oft ſchwer 
büßen muß, wenn man das Geheimniß des Jen⸗ 
feit lüften will, Hören Sie“: 


* * 
* 


F .. begann nun folgendermaßen: 

„Pierre Franckel war einer meiner beſten 
Jugend freunde. Ich fehe ihn vor mir, 20 Jahre, 
etwas blaß, mit dunkelblonden Haaren, meer⸗ 
blauen Augen, großen ſtarren Augen, die gleich⸗ 
ſam von einem inneren Lichte erleuchtet zu ſein 
ſchienen; es waren die Augen einer Jungfrau 
Marla in der Ekſtaſe, fie machten in dem Ge⸗ 
ſichte des jungen Mannes einen ganz merkwürdi⸗ 
gen Eindruck. Mit dem zarten Teint, der ſchlan⸗ 
ken Figur, der ſanften Stimme verliehen dieſe 
verzückten Augen meinem armen Freunde einen 
faſt weiblichen Rez. Viele übermäßig nervöſe 
junge Leute befigen diefe vorübergehende und reis 
zende Anmuth, die ſchnell den Symptomen einer 
frühzeitigen Abſpannung weicht. í 

Er war dreiundzwanzig Jahre alt, als er 


f 
l 
g 


Madeleine Maurice auf einem Balle im Schloſſe 
Ghongis kennen lernte. Diefes ſtolze und arme 
Mädchen, das anmuthig war, ohne wirklich ſchön 
zu ſein, war durch ihre untergeordnete Stellung 
als Erzieherin ein wenig bedrückt und fühlte ſich 
bei der Marquiſe de Chongis nicht beſonders 
glücklich. Ihre ſehr ſchönen, ſchwarzen Augen ers 
zählten wider Willen von der geheimen Schwer⸗ 
muth einer in der Verbannung lebenden, vom richti⸗ 
gen Wege abgedrängten Stele. Sie ſprachen zu 
den blauen Augen Pierres ſo beredt, daß der 
junge Mann eine glühende und begeiſterte Liebe 
für Fräulein Maurice faßte. 

Die Jugend Franckels war ſo rein geweſen, 
daß feine erflen Liebeseindrücke durch keinerlei 
Skepticismus, nicht einmal durch unwillkürliche 
Vergleiche und Erinnerungen getrübt oder geſtört 
wurden; fie waren um ſo ſtärker, als fie auf 
ein ganz unberührtes Herz wirkten, das ſich nur 
einem Mädchen geweiht und ſich nur einmal im 
Leben verſchenken konnte. 

Der Widerſtand der Familie Franckels 
ſchürte dieſe Leldenſchaft nur noch mehr. Schließ⸗ 
lich überzeugte Franckel ſeine Eltern und heira⸗ 
thete feine heißgeliebte Madeleine, die er eifere 
ſüchtig nach einem Gute entführte, das er in der 
Provinz beſaß. Kein Zeuge ſtörte dieſe reine 
Liebe eines jungen Mädchens und eines jungen 
Mannes, die wirklich infolge des Adels und der 
Malvetät ihrer Gefühle einem andern Jahrhun⸗ 
dert anzugebören ſchienen. Sie durchlebten ein 
Jahr unendlichen Glückes. 

Dann zerriß der Tod plötzlich die Idylle. 

Madeleine war einem Schlaganfall erlegen. 
Sie war ohne Bewußtſein des Todes, ohne 
Schmerzen geſtorben, als ſie an einem wind⸗ 
ſtillen Vollmondabende eine Sonate von Mozart 
ſpielte, während ihr Gatte an das Fenſter des 
Salons gelehnt fiand und den Duft des blühen⸗ 
den Getreides einathmete. Die Muſik war ges 
rade in der Minute unterbrochen worden, in der 
die Seele den Körper verließ, und Pierre hatte, über 
die tiefe Stille verwundert, ſeine todte Frau 
lächelnd, kaum ein wenig auf die Lehne des 
hohen Seſſels zurückgeſunken, gefunden, die Fins 
ger ruhten noch immer auf den Taſten des alten 
Klaviers. s 

Einige Jahre lang blieb der Unglückliche 
verſchwunden; er hielt ſich in feinem Haufe 
eingeſchloſſen und verbarg feine Trauer ebenſo, 
wie er ſeine Freude verborgen hatte. 

Eines Tages führte uns der Zufall wieder 
zuſammen. Franckel war nur noch der Schatten 
des jungen Mannes, den ich gekannt hatte. Die 
Haare an ſeinen Schläfen ſpielten ins Graue, 
ſeine Bewegungen verriethen eine krankhafte Ner⸗ 
vofität und das Licht, das in feinen Augen 
glänzte, erſchien mir reiner und feiner, gleichſam 
wie der Reflex eines anderen Lichtes. 


Trotz feines ſcheuen Weſens und feiner 
Traurigkeit erneute Pierre die Bande unſerer 
alten Freundſchaft. Ich „zähmte“ ihn ſozuſagen 
nach und nach, und er fing an, mit mir von 
ſeinem Schmerze zu ſprechen und von der Liebe, 
die den Tod feiner Gattin Reig überleben würde. 
So machte er mir ein Geſtändniß nach dem an⸗ 
deren und enthüllte mir ſchließlich den tiefſten 
Grund ſeiner Seele. 

„Das Problem der Unſterblichkeit beſchäftigt 
mich, ſagte er zu mir. „Seit fünf Jahren 
habe ich alle Philo ſophen geleſen und ſtudirt; 
ich habe alle Hypotheſen geprüft und mich in 
ollen Religionen umgethan. Ich winde mich 
zwiſchen der Reflexion und dem Glauben in 
einem Zweifel, der mich tödtet. Wenn die Seele 
Madeleines exiſtirt, fo wird fie ſich mir ents 
hüllen. Ich ſuche fie in den unklaren Viſionen 
der Dunkelheit, in den ſeltſamen Geräuſchen, die 
durch die Wände zu dringen ſcheinen, in den 
Prophezeiungen meiner Träume. Ich würde 
gern den Reſt meiner Tage hingeben, könnte ich 
die, die ich jo heiß geliebt, nur einen Augen⸗ 
blick in ihrer Jugend und Schönheit wiederſehen!“ 

Ich wollte Pierre den Wahnfinn feiner Chi⸗ 
märe beweiſen, doch er beharrte in feiner Hoff⸗ 
nung und ſetzte ſeine Forſchungen weiter fort. 
Ich fürchtete, ſein Verſtand hätte gelitten; doch 
alle Handlungen ſeines Lebens zeugten von einem 
gefunden Urtheil. Nur die allzu hellen Augen 
beunrubigten mid, infolge ihrer Starrheit und 
ihrer Leere, doch Tiefe. 

Eines Tages ſuchte mich Franckel auf und 
ſagte zu mir: 

„Mein Freund, Du kennſt ja wohl den Dot- 
tor Claymore!“ 

Der Doktor Claymore war ein ſchottiſcher 
Arzt, der die Kurſe und Vorleſungen des Doktor 
Charcot an der Salpetriere zu Paris mitgemacht, 
und dort hatte ich ihn auch kennen gelernt. Er 
hatte ſich ſpäter den geheimnißvollen Praktiken des 
Magnetismus geweiht und war dann Spiritiſt ge⸗ 
worden. Er war ein ſeltſamer, aber wahrſcheinlich 
aufrichtiger Mann. 

„Du wirft mich ihm vorſtellen“, ſagte 
Franckel. „Er hat Geiſter in materielle Form 
beſchworen, und Photographien feiner Experi- 
mente aufgenommen. Außerdem hat er in 
warmem Wachs den Abdruck einer Hand erzielt. 
Führe mich zu dirfem Manne. Wenn er mich mit 
Madeleine zuſammenbringt, ſo werde ich ihm mehr 
als das Leben verdanken.“ 

Ich ſprach mit allen Gründen, die mir zu 
Gebote ſtanden, gegen dieſen Wunſch. Doch Franckel 
ließ ſich nicht überzeugen. Schließlich ſuchte ich 
den Doktor Claymore auf, nachdem Plerre mich 
faſt fußfällig unter Thränen darum gebeten. Der 
Doktor erkannte mich und empfing mich ſehr 
liebenswürdig. Ich erzählte ihm die Geſchichte 
meines Freundes und bat ihn, eine allzu bereite 
Leichtgläubigkeit nicht zu mißbrauchen. 


Lodzer Tageblatt. 


Ich hege keine Beſorgniß, defen Wunſch zu 
erfüllen,“ rief der Schotte. „Führen Sie mir Herrn 
Franckel zu; ich werde das Experiment verſuchen, 
wenn er es ausdrücklich wünſcht.“ 

„Und werden Sie auch die Gegenwart eines 
Zeugen dulden 9" 

„Gewig l“ 

Ich mußte meinen Freund zu dem Poktor 
Claymore führen, und es wurde verabredet, daß 
der Schotte ſich am nächſten Tage in Begleitung 
eines Mediums in das Haus begeben ſollte, 
in dem Madame Franckel vor fünf Jahren ge⸗ 
ſtorben war. 

Es war im Juni. Die verlaſſene Villa 
ſchlen ihre Fenſter geſchloſſen zu halten, um den 
Glanz der Sonne und die himmliſche Schönheit 
der Nächte nicht zu ſehen. Die abgemähten Wieſen 
ſtrömten ihre Düfte aus, und Pierre zitterte, als 
wir ankamen. 

„Wenn ihre Seele ihren Körper überlebt hat, 
ſo iſt ſie hier!“ ſagte er zu mir mit einer Freude, 
in die ſich eine düſtere Furcht miſchte; fle harrt 
meiner, fie folgt mir ! Ach, es ift ein ſeltſames 
Gefühl, den unfichtbaren Blick der Todten auf 
ſich ruhen zu fühlen!“ 


Zum letzten Male beſchwor ich ihn, er 
möchte doch nicht eine faſt gottesläſterliche 
re begehen; doch fein Entſchluß war 
gefaßt. 


Der Doktor Claymore traf gegen Abend ein. 
Er brachte ein Medium, eine hohlwangige, düſtere 
junge Frau mit, die kein Wort ſprach und ihren 
Herrn mit den Augen einer ergebenen Sklavin 
anblickte. Wir traten in den Salon, den ein 
einziges Licht kaum erhellte. 

Das Fenſter ſtand offen. Das mit feiner 
Bronze inkruſtirte Klavier leuchtete im Mondſchein 
in einem Winkel. Der Geruch lange Zeit unbe⸗ 
wohnter Häuſer, der unbeſchreibliche Geruch des 
Staubes, der Feuchtigkeit, des Schimmels vermiſchte 
ſich mit dem köſtlichen Duft des Getreides und 
der Rojen. 

Der Doktor löſchte das Licht und ließ die 
junge Frau, deren Körper bereſts von einem 
leichten Zittern bewegt wurde, in einer Ecke Platz 
nehmen. Dann beſchwor er mit leiſer und faſt 
unverſtändlicher Stimme den Geiſt, ſich zu ent⸗ 
hüben, und fagte s 

„O meine Schweſter, meine unbekannte 
Schweſter, die von der körperlichen Hälle befreit 
iſt, nimm für einen Augenblick das Bild Deiner 
irdiſchen Geſtalt wieder an! Erſcheine, durch den 
Glauben heraufbeſchworen, von der Liebe herbei⸗ 
gerufen! Komm, Madeleine!“ 

Er ſprach mit leiden ſchafilich bewegter 
Stimme. 


Das Medium werde von konvulſiviſchen 
Zuckungen erfaßt. 

Plötzlich ſchrie Pierre: 

„Horch! Horch! Das Klavier — die Mc- 
zartſche Sonate!“ 

Eine leichte Harmonie flog wie ein Hauch 
über die unbeweglichen Taſten des Klaviers. 

„Sie kommt!“ ſagte der Doktor feierlich 
und ſtreckte die Hand nach dem Medium aus, 
das ſich wie dom Starrkrampf befallen, nicht 
mehr rührte. 

„Madeleine! Madeleine!“ flehte Franckel und 
fiel auf die Knie. 

Ich erzähle, was ich geſehen, oder zu ſehen 
geglaubt habe, der Saal war vollſtändig dunkel; 
ein Mondſtrahl, der auf das Klavier fiel, zog 
einen langen Streifen über die Diele, der wle 
ein Fußpfad des blaſſen Lichtes erſchien. Plötzlich 
ſchwieg der geheimnißvolle Klaug, und im Mond⸗ 
ſcheine zeichnete ſich etwas Weißes. Ja, eine 
unklare Geſtalt erhob ſich, trotz der wehenden 
Umriſſe erkennbar, die ſeden Augenblick deutlicher 
wurde. 

Ich war bis an das Ende des Salons zu⸗ 
rückgewichen. 

Doch Franckel war vorgeſtürzt und rief: 
„Du biſt's, Du rufft mich. Gieb mir Deine Hand; 
ich folge Dir!“ 

Er breitete die Arme aus, ſtieß an den 
. Stuhl, der vor dem Klavier ſtand und 
el. 

Bei dem Geräuſch feines Falles trat ich 
vor. Das Phantom, das ich geſehen, war in 
dem Mondſchein entſchwunden. Ich hob meinen 
Freund auf. Dann zündete ich eine Lampe an, 
während der Doktor das Medium weckte, die 
Kompliein oder vielleicht auch das Opfer einer 
Myſtifikatlon. 

Als die Lampe das Geſicht Pierres beleuch⸗ 
tete, bemerkte ich, daß er nicht mehr athmete. 

Er war todt; die Augen waren weit geöff⸗ 
net und zeigten noch jetzt den Ausdruck unauds 
ſprechlichen Entzückens. 


*. * 
* 


„Dieſer Tod“, ſagte B.., feine Erzählung 
beendigend, „hätte mir beinahe ernſthafte Unan⸗ 
nehmlichkeiten verurſacht, ganz abgeſehen von dem 
aufrichtigen Kummer, der durch einige Gewiſſens⸗ 
biſſe noch vermehrt wurde. Man leitete eine 
Unterſuchung ein, die jedoch nichts zu Tage för⸗ 
derte, und I ſah den Doktor Claymore nie wie» 
der, der in ſeine Heimath zurückkehrte. 

„Wie,“ rief die junge Frau, „Sie haben 
einen Geiſt geſehen und find noch nicht über» 
zeugt 9" 

„Nein, Madame,“ verſetzte F.., „wir 
waren ſeltſam überreizt, Pierre und ich, und der 
Doktor Claymore beſaß bedeutende Fähigkeiten als 
Magnetiſeur; er mag uns wohl ſuggerirt haben, 
daß wir die Sonate von Mozart zu hören und 
die Geſtalt Madeleines zu ſehen glaubten. Mein 
armer Freund, der nervöſer und aufgeregter und 
für die myſtiſchen Wonnen ſtärker veranlagt 


war, als ich, 
hervorgerufenen Aufregung nicht zu widerſtehen 
vermocht. Er iſt als glücklicher Mann geſtorben, 
denn er hat ſeinen Traum verwirklicht geſehen.“ 
„Sie find ein großer Skeptiker,“ ſagte Madame 
N., „doch Ihre Geſchichte fällt mir auf die Ner⸗ 
ven und ich werde heute Nacht von Geſpenſtern 
träumen! Sprechen wir, bitte, von etwas an⸗ 
derm!“ 


Ein Regentag. 
Stimmungsbild 
von 
Sandor Barinkay. 


Ein langweiliger Herbsttag. Der Regen 
rieſelt dicht und unaufhörlich nieder, kalte Nebel 
wogen vor den Fenſtern. Frau Lore weiß gar 
nicht, was fie mit den langſam ſich hinſchleppen⸗ 
den Stunden beginnen fol. Beſuch zu machen 


hat der von dleſer Beſchwörung 


bei dieſem Welter, ift ihr ein ebenſo unangen t hg⸗ 


mer Gedanke wie 


wahrſcheinlich Anderen auch, 


denn es kommt Nlemand zu ihr. Die Uhr zeigt 
auf nahezu 12 und noch ift die Klingel heute 


von keinem Menſchen als den verſchledenen Liefer 
ranten für die täglichen Bedürfniſſe in Bewe⸗ 
gung geſezl worden. 

Bad fol fie thun 7 In die Küche gehen ? 
In dem blau» und weißgetäfelten Kochraum ſteht 
eine perftete Köchin, die ſie ſtets mit ſcheelen, 
ja böſen Augen anſieht, wenn fie fi erlaubt, 
einzutreten und einen Blick auf die Vorräthe 
oder die Töpfe auf dem Herde zu werfen. Die 
gute Perſon fühlt ſich wohl in ihrer Berufsehre 
gekränkt! 

Und — dem Gatten Lores iſt es ja auch 
durchaus einerlei, weſſen Hände die Speiſen zu⸗ 
bereitet, die auf die Tafel kommen. Wenn ſie 
nur gut find, ſehr gut und ſehr accurat behane 
delt. Er hält, wie die meiſten Männer, viel auf 
elnen feinen Tiſch und hatte darum, ſchon ehe 
einſt die Hochzeit gefeiert war, eine ausgezeich⸗ 
nete Köchin für den neuen Haushalt engagirt. 
Er wollte wohl keine angebrannten Sauten, 
zähen Beefſteaks u. dergl., wie ſie junge Frauen 
jo gern herzuſtellen pflegen, riskiren ! Mein Gott, 
wie leicht ift ſolch ein Malheur geſchehen, auch 
bei Hausfrauen älterer Jahrgänge. Und die 
Männer find fo wüthend darüber! Und gerade 
gegen die Frau! Einer Köchin wird in der Regel 
eher Eniſchuldigung zu Theil. Und eine Frau 
hat doch ſo viele Pflichten mehr, als jene extra 
zu dem einen Zwecke genommene Perſon | 

Frau Lore kommt nach dieſer Abſchwelfung 
ihrer Gedanken wieder auf die Langeweile zurück, 
die ſie quält. Eine Handarbeit könnte vielleicht 
dieſem Uebel feuern. Sie tritt an ihren Arbeits- 
korb, hebt den Deckel, und vor ihr liegt ein duf⸗ 
tiges Gebilde von Seide, zart beſtickt, halbvollen⸗ 
det. Sie nimmt es auf; aber mit einem Gefühl 
des Ekels läß t fie es plötzlich wieder fallen. Wie 
hapt fie eigentlich dieſen Schnick⸗Schnack, dieſen 
Tand, diefe Bergendung an Material, Zeit und 
Sehkraft! In unſeren ſtürmiſchen, ernſten Tas 
gen voll Kampf um Brod und Arbeit diefe 


Spielerei! 

Frau Lore muß lächeln. Welche Stellung 
nimmt denn ſie in dieſem „Kampfe um Brod 
und Arbeit“ ein? Gar keine! Sie ſteht ihm ja 
durchaus ferne. Sie iſt geborgen und lebt im 
Wohlſtande. Die Sturmwellen der aufgeregten 
Zeit nivelliren fih, ehe fie zu ihr dringen, oder 
verſpritzen höchſtens in einem pikanten Salone 


geſpräch. 

Die ſonſt ſo gleichmäßig ruhige Frau iſt 
heute entſchieden in revolutionärer Stimmung. 
Die Langeweile macht fie mißmuthig und rebels 
liſch. Ihr ift entſetzlich unbehaglich zu Muthe. 
Sie greift ſeufzend nach einem Buche. Es ift 
ein engliſcher Roman, der ihr in die Hände 
kommt. Verächtlich wirft ſie ihn nach einigen 
Minuten zur Seite. Der ſentimentale Sermon 
von Liebe und immer wieder Liebe greift ihre 
Nerven an. Sie liebt Romane im Allgemeinen 
nicht; heute insbeſondere nicht. 

An's Fenſter tretend, ſpäht ſie nach dem 
Wetter, ob nicht dennoch ein Spaziergang, ein 
Beſuch zu wagen wäre. Aber der Regen flieht 
ſtetig und in ausgiebigen Schnürchen nieder. 
Auf der Straße find große Lachen und Pfützen, 
in denen die Kinder jubelnd herumpatſchen. 
Schreiend ſtiebt die Schaar plötzlich auseinander; 
die Dampftrambahn kommt herangeſauſt und hält 
direet unter dem Fenſter. Lore ſchant neugierig 
zu, wie die Leute an der Haltefiele in Mänteln 
und Havelold mit naſſen Schirmen ausſteigen. 
Sie fieht kein bekanntes Geſicht. Verdrießlich 
wendet ſie ſich ab und beobachtet müde den 
Führer der Locomotive, der mit geſchäftiger Eile 
an der Maſchine hantirt. Nun i er fertig und 
beugt ſich vor, als erwarte er Jemanden. Schon 
ſchrillt der Pfiff des Conducteurs, da kommt in 
großen Sätzen, mit hochrothen Wangen, ein june 
ges Weib gesprungen. 

Im Arme trägt ſie ein Kind mit bloßen 
Füßchen, mit der zweiten Hand hält fie behutſam 
einen Korb empor und reicht ihn nun eilig dem 
Führer der Maſchine. Vermuthlich enthält er 
deffen frugales Mittagsmahl. Der Mann ftellt 
ihn neben ſich, packt ſchnell den Kleinen und 
preßt ihn an fein rufſlges Geſi ht. Dann giebt 
er ihn der lächelnden Mutter zurück, nickt ihr 
freundlich zu und der Zug fegt KG in Bewer 
gung. Das Weib in dem dürftigen Anzug, mit 
der blauen, verblichenen Schürze, bleibt trotz des 
Regens ſtehen und ficht dem abfahrenden Zuge 
nach; der Junge ſtrampelt und ſtreckt die dicken 
Aermchen aus mit dem Rufe: „Papi! Papi !“ 

Lore verläßt das Fenſter. Die kleine Scene 
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bat fie ſonderbar berührt. Ein undefinirbares 
Gefühl erfaßt fle. In Beklemmung, Unruhe, in 
Wehmuth beinahe hebt fi ihre Bruſt. 

Und ſie hört noch immer das helle, ſehn⸗ 
ſüchtige „Papi, Papi“ herauf. Sie legt ſich auf 
die Ditomane und drückt ihr Geſicht in das 
weſche Kiffen, Sie möchte weinen, heiß, bitter 
weinen. 

In der Etage über ihr iſt vor einigen Ta⸗ 
gen eine neue Partei eingezogen. Lore weiß 
nicht, wer. Sie kümmert ſich auch nicht darum. 
In der Großſtadt wohnen ja die Menſchen fo 
enge neben- und übereinander und Keines fragt 
nach des Andern Nam' und Art. 

Von da oben herab hört Fe jetzt rauſchende 
Planoklänge. Aus dem melodiſchen Gewirr von 
Tönen löſt ſich allmälig Pradier's melancholiſche 
„Paloma’. In die Augen Lores ſchießen jäh 
die zurückgehaltenen Thränen. 

Warum weint fie? IA fie nicht glücklich ? 

Und getragen von den Wellen der gedämpft 
niederklingenden Muſik wandert ihr Grit umher 
in dem Labyrinth der Zweifel und ruheloſen Be⸗ 
trachtungen. 

Nicht glücklich ? O ja, doch ! Ihre Ehe ift 
ſo friedlich, ſo harmoniſch! Ihre Wünſche kann 
fie befriedigen; fie hat Freunde, liebe Bekannte; 
ſie hat keine Sorgen, keinen Kummer, keinen 
Schmerz. Früher, gleich zu Anfang ihrer Che, 
ja, da brauſte wohl mancher Sturm über ihre 
Seele. Aber das ift lange, fo lange her! Sie 
zählte zwanzig Sommer damals und jezt juft 
nochmal fo viel! Und feit mehr denn einem 
Jahrzehnt verliefen die Tage ſo geordnet, in 


wohlthätigem SGleichmaße blieben Gefühle, 
BEN, pflichten, wie überhaupt das ganje 
eben. 


Ja, ſie kann glücklich ſein! Ihr Gatte iſt 
gut, begegnet ihr achtungs⸗ und rückſichtsvoll, 
er ift fleißig, thätig, ohne beſondere Leldenſchaft, 
ohne jede Spur von Tyranneiſucht. Er ift ruhig 
und ſanft, ſo ſehr, daß ſich einſt ihr Uebermuth, 
ihr jugendlicher Ungeſtüm überraſchend ſchnell 
glätteten an ſeiner Seite. 

Sie muß glücklich ſein! Aus guten, aber 
einfachen Berhältniſſen hervorgegangen, it fie 
durch ihren Gatten in eine Atmoſphäre vol Wohls 
behagen, Eleganz und Reichthum verjegt worden. 
Dinge, deren Werth ihre ruhige, praktiſche Natur 
wohl zu ſchätzen weiß. 

Und woher nun doch diefe wohl nur ang 
purer Langeweile entſprungene Schwankung ihres 
Seelenfriedens 7 Dieſe Empfindung des „Ueber⸗ 
flüſſigſeins“, die ſie heute wie fo manchmal 
quält? Die Liebe ihres Gatten hat nichts In⸗ 
dividuelles, nichts Starkes und Inniges an id 
er würde wohl ebenſo glücklich und frili 
leben mit einer anderen Frau, die die ruhige 
und ſanfte Natur hätte wie fi. Er liebt nur 
den Charakter in ihr, nicht die Seele. 


Und wie muß doch der Gedanke beglücken, 
einem anderen Weſen unentbehrlich zu fein, noth⸗ 
wendig zu feinem Gedeihen, feinem Frieden, 
feinem Glücke! Wie müſſen in folder Selligkell 
die herrlichſten Fähigkeiten erwachen, Herz und 
Geiſt erſtarken und von unwandelbarer Freude 
und Zufriedenheit erfüllt fein ! 

Aber jol IA ihr Leben nicht nutzlos t Ein 
armſeliges Daſein ohne Werth und Gehalt ? 
Ein Puppendaſein voll banaler Genüffe, voll ges 
ringer, nichtsſagender Pflichten, ohne fedwede Ana 
ſpannung der reichen Kräfte, die in der Men⸗ 
ſchenbruſt wohnen 7 Ja, wenn nur irgend ein 
großes, mächtiges Gefühl ſie beleben würde! 
Wenn auch nur ein großer Schmerz! Ein Kum⸗ 
mer, an den ſie die Kraftempfindung ihrer Seele 
verſchwenden könnte. Sie wünſcht es ſich ganz 
leidenſchaftlich! Nur diefe Dede nicht, die fie 
peinigt, wenn ſich manchmal die Stunden in 
der gewahnten Weſſe mit Beſuchen und Gine 
ladungen, Mufti, Spaziergängen, Toiletten u, 
dergl., dem uſurlin Zeitvertreib einer reichen 
Drau, nicht ausfüllen laſſen! Nur dieje Dede 
nicht, der Mißmuth, Zweifelſucht und Qualen 
aller Art entſprießen 

Hin und wieder iſt es ihr wohl, als ſchlum⸗ 
mere ein Weh in ihrer Bruſt, aber es liegt im 
Dunkeln, unerforſcht, unangetaſtet — und fie 
hat nicht den Muth und die Ausdauer, es zu 
ergründen. Leiſe nur und felten fühlt fie fein 
Vorhandenſein. N 

Die Uhr ſchlägt und ſchreckt Lore auf. Gie 
erhebt ſich und durch Thränen, als wollte fie die 
gequälte Seele aufrichten an dem Anblick, muſtert 
ſie das luxuriös eingerichtete Zimmer, in dem fle 
ſich befindet. Dieſes enthält Alles, was eine 
vornehme Frau zu ihrem Vergnügen, zu ihrer 
Bequemlichkeit nur haben kann. In orlentall⸗ 
ſchem Stile ausgeſtattet, macht der Raum einen 
üppigen, leuchtenden Eindruck und iff 


Was ſoll er denken ? 11 
Gilig verläßt fie das Zimmer und huſch 
über den Corridor in das Schlafgemach. Fris 
ſches Waſſer und ein bischen Poudre de riß f 
können den Schaden wieder gut machen. Als fl 
zurück will, Hört fle im Treppenhaus Schritiz 
Sie ſchlebt den Vorhang, der das Flurfenfté 1 
dick, ein wenig bei Seite und fpäht binaud, 1 


der Meinung, cA fei bereits ihr Gatte, der d 
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Stufen heraufſteigt. Durch das Stiegengitter er- 
blickt fie ein fremdes ernſtes Männergeſicht, eine 
elegante, ſympathiſche Erſcheinung. 

Droben if jäh die Mufik verſtummt; nun 
wird haſtig die Thüre geöffnet und herunter 
ſtürmt ein ſechs⸗ bis ſiebenjähriger Knabe. Sein 
Geht ſtrahlt, er nimmt zwei, drei Stufen auf 
einmal und fliegt dem Kommenden an den Hals. 
Umfonft ſucht ihn dieſer zu beſchwichtigen; das 
Plappermäulchen küßt und ſchwatzt und jubelt; 
bei einer Wendung ſieht Lore das Geſicht des 
Mannes wieder: der Ernſt ift verſchwunden, es 
ſtrahlt und leuchtet ebenfalls in vollſter Freude. 
Innig halten ſich beide an den Händen und ſtei⸗ 
gen fo empor. Auf dem letzten Abſatz der Treppe 
ſteht Ritig und lächelnd ein angehendes Bad» 
fiſchchen und grüßt mit freundlicher Anmuth: 
„Guten Tag, lieber Papa!“ 

Lore erſpäht noch, wie der Herr ſich zärt⸗ 
lich niederneigt — dann der fauchzende Ruf des 
Knaben „Mama, Mama“ — eine ſanfte Frauen⸗ 
ſtimme und die Thüre fällt in's 
Schloß. 
Lore athmet ſchwer. Sie lehnt ſich wie 
ohnmächtig an die Mauer. Das ſchlummernde, 
bis jetzt ihr kaum bewußte leiſe Weh iſt ihr 
plötzlich klar geworden, iſt angewachſen zu einem 
großen, heißen Schmerz, der mit aller Macht 
und Gewalt Beſitz ergreift von dem freigewohn⸗ 
ten Herzen — nun weiß fie, weshalb ihr das 
tigene Leben oft nutzlos erſcheint — woher das 
Oefühl des „Ueberflüffigſeins“! Ihre Augen find 
jehend geworden, ihr Herz i erwacht aus der 
Täuſchung, die ſie wähnen ließ, daß ſie Alles 
habe, was den Menſchen glücklich macht — — 

Der vermeſſene Wunſch von heute ift erfüllt: 
fie hat einen Schmerz und einen Kummer, der 
an den Kräften ihrer Seele zehren wird, der ihr 
treuer Gefährte iſt in einſamen Stunden. 

Ihr Gatte wuſtert fie befremdet, 
kommt. 

„Bis Du unpäßlich, Lore!“ 

Sie erhebt fidh aus ihrer zuſammengeſunke⸗ 
nen Haltung. 

„Nein, o nein!“ 

Die Antwort klingt klar, aber müde. 

Ich habe zwei famofe Plätze für „Tann⸗ 
häuſer“ gekauft. Ein Gaſt fingt den „Wolfram“. 
Es intereſſirt Dich doch, nicht wahr 9° fragt er 
und ſeine Blicke haften forſchend und begehrlich 


—— 


als er 


an der Suppenterrine, während er ſich 
niederläßt. 
; Gore nickt geiſtesabweſend und ber 
dient ihn. 


Als fie am Abend im Theatermantel, an 
der Seite ihres Gatten, aus der Wohnung tritt, 
klingt oben ſchon luftige Hausmuſik: Plaudern, 
Laden und Singen, Kinderfubel! Durch das 
ſtille Treppenhaus hallt gedämpft dieſe Sym⸗ 
phonie des Glückes, in tauſend facher Stärke aber 
tönt fie in die wunde Seele Coreg und rauſcht 
dort lauter und mächtiger als die ſtürmiſchen, 
leidenſchaftdurchglühten Melodien des „Tann⸗ 
hänſer“ . 


Zur bevorſtehenden Winter ſaiſon empfiehlt das 


Tuch Herrengurderoben Heſchäft 


Emil Schmechel, | 
Przejazdſtr. Nr. 10, vis-a-vis vom Cylliſteaplatz, | 
in großer Auswahl, in- und auslärdiſche Stoffe für Herreuanzüge, 
Winterpaletos, Schülerſchinell's etc. etc. A | 
Sämmtliche Arbeiten werden in kurzer Zeit ſauber 
und prompt ausgeführt. . 
Großes Lager fertiger Kleider. 


Billige Preiſe. 


Bier-Niederlage 


von — 


F. ROSNER, 


von 


fachſten bis zu den feinften, 


Beuedieten⸗Straße Nro. 78, 
Telephon Nro. 281, 


empfiehlt in- und ausländiſche Biere in Faß und Flaſchen, Deſterreichiſche, Oloeimer, Pilsner 
Biere, Rigaer Original- „Waldſchlößchen“, Rigaer Imperfal⸗Porter, 
Von hieſigen Brauereien: Pilsner-, Helenenhofer- und Balriſch-Bier der Dampfbrauerei v. K. 
Anatadt s Erben, auch Märzen-, Pilsner⸗ u. Bairiſch⸗Bier v. Gebr. Gehlig. 


Gleichzeitig bitte ich auf die Pfropfen mit meiner F irma zu achten. 


Das feit 20 Jahren beſtehende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗ Atelier 
SKI & Oo., 


Warſchan, Marsznikowska 137. 
empfiehlt eine große Außwuhl Möbel neueſter Facons von den eine 


Mäßige, aber fete Preiſe. 


Todzer Tageblatt 


Hymue der Arbeit. 


Du, meine Freundin in den bängſten Stunden ! 
Wenn ſelbſt die Hoffnung treulos von mir wich, 
Hab' ich allein dich treu bewährt gefunden, 
Dann warſt du ſtets der beſte Troſt für mich. 
Wenn ſich, das Herz voll Gram, an meine Tage 
Die Zeit mit unbarmherz'ger Schwere hing, 
Floh' ich zu dir, du ſtillteſt meine Klage, 

Zum Schaffen mahnend, und die Zeit verging. 


Und hab' ich in des Kummers ſchwerſten Zeiten 
Mich unmuthsvoll wohl auch von dir gewandt, 
So fand ich bald, daß Balſam zu bereiten 
Vermag nur deine wunderthät'ge Hand. 

Im tiefſten Leid, wenn felbft der Troſt von oben 
Nicht Eingang findet in's betrübte Herz, 

Mag es an dir die letzte Kraft erproben: 

Du biſt das beſte Mittel für den Schmerz. 


| und auch die Freude kannſt da uns verſüßen, 
Du zeigſt den Lohn, den uns die Zukunft beut; 


Wer treu dir dient, dem wird das Glück erſprießen 
Ein Schaß von innerer Zufriedenheit. 

Du hältſt uns freund lich auf der Tugend Wegen, 
Oft mehr, als Lehr' und Predigt es gethan — 
Auf deinem Umgang ruht ein Doppelſegen 

Für dieſe Welt und für des Himmels Bahn. 


Drum bleibe Freundin mir für Geiſt und Hände, 

Der ich im Glück und Unglück mich vertrau', 

Bis einſt ich an der Arbeitstage Ende 

Mit Freuden dann den Feierabend fau’, 

Wo Golt der treuen Arbeit Lohn will geben, 

Dem, der fie treu vollbracht im Erdenland; 

Dann denk' ich deiner noch im beſſern Leben, 

Dort wird vielleicht dein Werth erſt recht erkannt. 
R. Karch. 


— Die Bevölkerung der Erde. Otto 
Hübners Geograpgziſch⸗ſtatiſtiſche Tabellen für 
1897 geben die Geſammtbevölkerung der Erde | 
mit 1535 Millionen Menſchen an, wovon etwa 
ein Viertel auf Europa entfällt, nämlich 378,6 
Millionen. — Von der Bevölkerung Europas 
entfallen auf Rußland 28 pCt., auf Deutſchland 
und Orſterreich⸗Ungarn zuſammen 26 pCt. Die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika repräſen⸗ 
tiren mit 72,3 Millionen mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung von ganz Amerika. Von In⸗ 
tereſſe find die Ergebniſſe der ruſſiſchen Zählung 
vom 9. Februar d. J., der erſten im ruſſiſchen 
Reiche vorgenommenen genaueren Bepölkerungs⸗ 
ermittelung. Obwohl der letzten offiziellen Be⸗ 
rechnung von 1885 nur ein geringer Werth bei⸗ 
zumeſſen ift, läßt doch die diesjährige Zählung 
eine große Bevölkerungszunahme erkennen; ſie 
würde gegenüber jener Berechnung in 12 Jahren 
fogar 20 pCt. betragen. Es tritt die auffallende 
Thatſache hervor, daß in den aflatiſchen und 
ſüdlichen Gebieten ſo wie den polniſchen Gouver⸗ 
nements das männliche, in den nördlichen und 
weſtlichen Gebieten überall das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht überwiegt. In Frankreich hat nach der 
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tung net Billard find ſofort zu 
Näheres Dluga⸗Str. Nr. 17. 


Zählung vom vorigen Jahre in einem fünffähri⸗ 
gen Zeitraum eine Vermehrung nur um 174,783 


Menſchen ſtattgefunden, die überdies lediglich 
durch Einwanderung hervorgerufen iſt. 
— Der Mann mit der eiſernen 


Maske. Neber den „Mann mit der eiſernen 
Maske“ haben fh im Laufe der Zeit zahlloſe 
Legenden gebildet. Nun aber iſt in einer bemerkens⸗ 
werthen Schrift über die „Legenden und Archive 
der Baſtille“, welche die „Revue hebdomadaire“ 
veröffentlicht, überzeugend nachgewieſen, daß der 
vielberufene Gefangene, der den Geſchichtſchreibern 
und Romandichtern unerſchöpflichen Stoff lieferte, 
in Wirklichkeit „der Mann mit der Sammetmaske“ 
war. Dies ergiebt ſich namentlich aus dem Ver⸗ 
zeichniß von Etienne du Junca, Lieutenant des 
Königs in der Baſtille. Ohne auf die authen⸗ 
tiſchen Urkunden über die wahre Grſchichte des 
Mannes mit der Maske des näheren einzugehen, 
entnimmt die „Allg. 3.“ der Darlegung des Ber» 
faſſers Folgendes m Baron Heiß, ein alter Capitain 
im Elſäſſer Regiment, einer der hervorragendſten 
Bibliophilen ſeiner Zeit, hat das Verdienſt, mit 
einem von Pfalzburg, 28. Juni 1770 datirten 
Brief die Identität des maskirten Gefangenen 
mit dem Grafen Mattioli, Staats ſecretair des 
Herzogs von Mantua, nachgewieſen zu haben, wie 
lo viele andere Gelehrte nach ihm, während Alexan⸗ 
der Dumas ſich mit dem Ergebniß der Forſchun⸗ 
gen von 20 Gelehrten in Widerſpruch ſetzte, und 
der Vicomte de Bragelonne die Legende vom 
Bruder Ludwigs XIV. wieder auffriſchte, die ſodann 
von Voltaire in Umlauf geſetzt wurde und durch 
die Revolution fi einbürgerte. Damit wanderten 
die Urkunden, welche die Gelehrten benützt hatten, 
wieder in den Staub der Archive zurück. Ludwig 
XIV., der ſchon Herr von Pinezolo war (1632), 
warf, von feinem Miniſter Louvois inſpirirt, feine 
begehrlichen Blicke auf Caſale Monferrato, Im 
Beſitze dieſer beiden Plätze konnte das franzöſiſche 


| Heer Oberitalien in Schach halten. In Mantua 


herrſchte damals der junge, frivole Herzog Karl IV. 
von Gonzaga, er war zugleich Markgraf von 
Montferrat, deffen Hauptſtadt eben Caſale war. 
Frankreichs Abfichten auf Caſale fanden (1677) 
bei dem ehrgeizigen und ränkeſüchtigen Mattioli, 
Staats ſecretair des Herzogs von Mantua, Gehör, 
und Ludwig XIV. dankte ihm durch ein eigens 
gändiges Schreiben im Januar 1678. Mattioli 
kam nach Paris: die Abtretungsurkunde wurde 
unterzeichnet, und der Herzog erhielt zum Augs 
tauſch für Caſale 100,000 Thaler und Mattioli 
vom König koſtbare Geſchenke. Aber ſchon zwei 
Monate nachher waren die Höfe von Wien, Madrid 
und Turin und die Republik Venedig in den 
ganzen Handel eingeweiht: um ſchöden Mammon 
halte Mattloli feinen Herrn und Ludwig XIV. 
ſchamlos verrathen. Wie ein Blitzſtrahl wirkte am 
Hofe von Verfailles die Nachricht, daß Baron 
d'Asfeld, der die Ratifieationsurkunde mit Mattioli 
ausgetauſcht hatte, vom Gouverneur des Mailänder 
Gebiets aufgehoben und den Spankern ausgeliefert 
worden ſel. Dagegen wurde nun Ca inat mit der 
Aufgabe betraut, Mattioli zu verhaften und in 
ſicheren Verwahr zu bringen. Unter dem Vorwand 
der Ausbezahlung des Reſtes der ihm verſpro⸗ 
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| Herzog von Mantua aber, der 
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chenen Summe wurde ihm ein Stelldichein in 
Verſailles am 2. Mal 1679 gegeben. Abbé 
d'Eſtrades, franzöfiſcher Geſandter bei der Republik 
Venedig, und Mattioli beſtiegen den Wagen: in 
einiger Entfernung erwartete fie Catinat mit 
einer Abtheilung Soldaten, und um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags befand ſich Mattioli in der Feſtung Pine⸗ 
rolo in den Händen des Kerkermeiſters Sain 
Mars. Anfang 1694 wurde der Gefangene nach 
der Inſel Saint⸗Marguerite gebracht und am 
13. Sep. 1698 nach der Baſtille, wo er am 
19. Nov. 1703 ſtarb. — Vier Tage vor der 
Verhaftung halte Ludwig XIV. den Abbé d'Eſtra⸗ 
des ermächtigt, ſich der Perſon Mattioli's zu 
verſichern, „da Sie“, wie es in der Depeſche heißt, 
„glauben, ihn ohne Aufſehen verhaften zu können. 
Er ſoll nach Pinerolo in Haft gebracht werden, 
ohne daß Jemand davon in Kenntniß ifi". Endlich 
befindet ſich auf der franzöſiſchen Nationalbibliothek 
eine 1682, aljo kaum 2 Jahre nach dem Ereig⸗ 
niß, verfaßte Broſchüre mit der bemerkenswerthen 
Stelle: 10 oder 13 Reiter umzingelten den Seere⸗ 
tair, hoben ihn auf, legten ihm eine Maske vors 
Geficht und brachten ihn nach Pinerolo. — Der 
allein gegen die 
| gröbliche Verletzung des Völkerrechts hätte Ein⸗ 
ſpruch erheben können, erklärte ſich im Gegenthell 
| über die Einkerkerung feines Miniſters, der ihn 
jo gut wie den König von Frankreich verrathen 
hatte, höchſt befriedigt, 

— Ein erſchütterndes Geſchick hat 
eine deutſch⸗amerikaniſche Familie in Jeſferſonville, 
Indiana, betroffen. Vor einigen Monaten gariety 
John Roſenbaum in die Netze einer Frau Lizze 
Harding, deren Gatte ſich ihres lüderlichen Lebens⸗ 
wandels wegen von ihr getrennt hatte und nun 
mit ſeinen zwei Kindern eine eigene Wohnung 
bezogen hat. Vergebens waren die Vorſtellungen der 
Eltern Rojenbaums, vergebens die Bitten der 
Schweſtern, und erft, als Frau Harding einen 
Streit mit ihm anfing, verließ er fie. Die Frau 
ſchob die Schuld an dem Zerwürfniſſe dauptſäch⸗ 
lich auf Johns Schweſter Marie und ſuchte ſie im 
Laden ihres Vaters auf, um Rache zu nehmen. 
Das Mädchen ſaß mit ihrer Mutter und Schweſ⸗ 
ter vor der Thür, als die Harding kam; nur 
wenige Worte wurden gewechſelt, dann zog die 
Harding einen Revolver und jagte Marie Moſen⸗ 
baum eine Kugel in den Leib. Die tödtlich Bers 
letzte ſtarb ſofort. Frau Roſenbaum brach am 
Sterbebette ihter Tochter zuſammen und wurde 
plötzlich wahnfinnig. Der Anfall endete mit einer 
Ohnmacht, und kaum zwei Stunden ſpäter folgte 
die Unglückliche ihrem Kinde in den Tod. Jogn 
Roſenbaum hatte, als feiner Schweſter Zustand 
als hoffnungslos erkannt wurde, einen Selbſtmord⸗ 
verſuch gemacht und iſt jetzt tobſüchtig. Zwei 
Männer müſſen ihn fortwährend bewachen, und 
es iſt zweifelhaft, ob es ihm nicht doch noch ge⸗ 
lingen wird, Hand an ſich felbft zu legen. Frau 
Harding befindet ih im Gefängniſſe und benimmt 
fich ſehr frech. In der Stadt herrſcht große Auf⸗ 
regung und nur ihr Geſchlecht ſchüßt die Mörderin 
vor dem Richter Lynch. 
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| 


9 
9 


Perſonen 


welche fiğ der Pflege der Geiſteskrau⸗ 
ken widmen wollen, der deutſchen und 
volniſchen Sprache mächtig find, Können 
ſich melden bei Herrn Dr. Bräutigam, 


F~ ˙ . — a U NL Fr. 
DES E OEO HOE OE HOE I 


775 AYA 
EHD, 


1895 und 1896 prämiirt 


aus Zink, Kuvfer und Blei u. d. gl. 


Kataloge mit 5000 Zeichnungen werden gegen einen Nach⸗ % 


amp ebetrag von 3 Rubel 
—— = = 


hre 1885, 


E. Akst! 


Promenade 29. 


— [2 


Ein junger 


CLonhtoiriſt, 


militärfrei, flotter Correſpondent, dle 
drei Landesſprachen behrrrſchend, wünſcht 
ſich zu ve ändern. 


Gifl. Offerten unter B. P. nimmt 
die Exp. d. Bl. entgegen. f 


. e —— 
Eine Wohnung 


Ein. & 


zugeſan dt. > | 2 8 alte und allen Wirth⸗ 
— En 7 — N Far rm S aftsbequemlichkeſten wie Stallung etc. 
= — ESEL) | bisher eine Neihe von Jahren von 


jazd⸗ und Widzewska⸗Str. Nr. 85, 2 
Etage. Zu erfragen Pigejazd Nr. 11, 


einem Arzte bewohnt und für einen 
ſolchen ſehr geeignet, it vom 1. Ja- 
nuar 1898 zu vermiethen. Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 243. Daſelbſt ift auch eine 
Wohnung von einem Zimmer u. Kü che 
ſofort zu vermiethen. 


enger Tageblatt. _ 


es 


—— — - 


EBER K 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſi⸗ 


ger, deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, „Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


Weitgehendste Garantie. 
zo 


o ( 
BE ae FE, 


H PAUCKSCH 


ACTIEN-GESELLSCHAFT 


LANDSBERG a. W. 


Muehe Compound- ud. 
Tripel-Masclinen 


a legenden u. stehen. Systems 
bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 
Betriebsdruck. 


nd-Dampfmaschinen 


— 


KAPSEL- 


von 6 bis 150 effectiven Pferdestärken 


für elektrischen Licht-Betrieb und andere Betriebe, 


wache eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 
FERNER: 


DAMPFIESSEL 


VERSCHIEDENER CONSTRUCTION 
Hydtaulische Nieteinrichtung neust. Systems. 
VERTRETER für Lodz: j 
Her EARL LASKA, Lodz, — 
VERTRETER für Tomaszow: Herr Bruno Ostermann, Lodz. 


. E RA 8 


po 
mae. 
we, nn 


5 a pi Den N 
Earn — A ? 


Frssliutr Handels, Gewerke und Schreihfchule 


* Keine Curſe, nur durch Einzelunterricht volfländige Ausbildung in Buchführung⸗ 
kaufm. Schnellrechnen, Correſpondenz, Landwirthſchaſts⸗Buchführung, Schön⸗, Schnelle und Rechts 
ſchreiben. — Spracheurſe : franz. und engliſche Converſ. und Correſp,, . Hantir en 
der Schreibmaſchine. — Honorar billigſt. — Beginn täglich. NAH. Proſpecte gratis. 

Paul Strelewies, Breslau, uur Ohlanerſtraße 60. 


Ein praktiſch R À 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Correſpondenz, 
fanim. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir- Í 
ar eiten gegen mäßiges nachträ zliches Hono: | 
rar. Uebernimmt ferner unter ſtrenz er DiS: | 
kretion die Zuſaumenſtellung der Bil en, 
Elufüh rang, Nachtragung eventuell auch 
ſtundenweiſ. Führung der Geſchäftsbücher zu 


Zur bevorſtehenden Winter ⸗Saiſon jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtunden täg« 


empfehle ich mein | lich von 1 Uhr Mittags bis 9 uhr Abends. 


Abreſſe Cegielniana⸗Straße Nr. 55, Haus 
51 
E 


Schloßberg, Wohnung 23. 
beſtehend in einer großen Auswahl fertiger 


Patente 
Ver A 


desorgen u. verwerten 
H. & W. PATAKY 
Damen ⸗Pelze, 
Damen⸗Garnituren, ä 


Berlin NW., Luisenstrasse 25. 
Pelz⸗Pellerinen, Mützen u. f. w. hr 


Slehern auf Grund ihrer reichen Erfahrung 
(25000 Patentangele- 
genheiten 
meiner- geehrten Kundſchaft bei civilen Preiſen u. reeller Bedienung. 
Biſtellungen u. Neparaturen werden angenommen und ſauber 


eto. bearbeitet) fachmännisch, gedlegene 
. 
ausgeführt. Lud wik Pinkus, Breslau, Prag, Budapest, Leipzig, N. 
Petrikauer⸗Straße Ne. 60, 1 Etage. 5 
* | r 386. 
A. STEINBERG, cream Man-. W. — . 
Special- Arzt Orthopädiſt, ” 1 | 
2 möbl. Zimmer 


1882, en. 100 Angestellte Verwerthungs- 
verträge en. i 
iv, Mlillonen Mark. | 


York. Referenzen grosser “Häuser. Gegr. 
hellt in ſpeelell eingerichteten Räum lichkeiten Rückgratsverkr ümmungen, Schiefhals, Erkran⸗ 
kungen dez Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Anden etc, 
Erkrankungen von Gelenken, Mus keln und Knochen, mittelſt Maſſage, Electrieität und medico⸗ 


mechaniſchen Apparaten von Prof. Hoffa, Dr. Beely, Dr. Krukenberg ete. blut der, 
Riber mit eicher ebend fee hefe Kbeperhaltungen pecete Seeg Qui mit over opae Bapngurg, Hnt jofort | 
Gymnafiit. Es werden zugleich orthopädiſche Apparate (Eorfets, Schienen ete.) verfertigt. Em, zu vermiethen. Näheres Dlaga⸗Str. 


„Jangsſumden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. Nr. 17, Wohnung Nr. 9. 


M. 25 
eee 


Zurückgekebrt von meiner Einkaufereife nach Paris und Amſter⸗ 
dam, empfehle ich dem geehrten Publikum mein mit allen Neuhei⸗ 
ten auf das reichſte ausgeſtattetes 


Lager vun Pijonterien, 


gebänge, Ninge ꝛc., mache gleichzeitig auf eine große Auswahl 
der elegauteſten goldenen Herren und Damen ⸗Uhren arfs 


* 
: 
* merkſam und ſichere reellſte Bedienung bel möglicht billigen Preiſen zu. 
Hochachtungs voll 
A. 
Juwelier. 
K% 


Kantor, 
Petrikauerſtr. Nr. 16, Haus Rosen. x 
Weizen-Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
| 


x 


r.... ELITE) 
Fabrik 


E. T. NEUMANN, 


Poleoena⸗Straße Nr. 29, Tel phon⸗Verbindung 632. 
r L 


Das Vischer 1 Galanteriemonren-Gefdifi 


I. SCHNEIDER “ 
W. Kossel, 


j Petrikauer⸗Str. Ne. 95, Haus A. Btopezyk, empfiehlt der 
geehrten Kundſchaft fein risch aſſortirtes ah in befte 


Herren, Damen- u. Kinderwäſche. 


R. Machczynhski 


(lo U. NAPATRAMOTOREN- 


F ale Sprclalität werom angefertigt Trausmiſfionen, Formen für 
Flaſchen, Cylinder. 


optiicher 
und chirurgiſcher 
Maaren 
echter Gerlachſcher Reißzeuge, Arithmometer, Blit- 
kendörfers Schreibmaſchinen. 


Photographiſche Apparate, 
nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Dierin 


Petrik. Straße Nr. 87, Haus A Ralle. 
1 


— 


ä 


— 


— 


g | 


Die neueröffnete 


Südrussische Weinstube 


Petrikauer⸗Straße Nr. 81. 
empfiehlt vorzügliche naturelle Beſharabiſche, Aankaſiſche Weine (roth undwelß) 


per Flasche 30 Kop. 
Riesling, Bordeaux per Flaſche 33 Kop. 


Alte Krimer von 60 Kop. per Flaſche an. 

Deſſert · Weine, Madeira, Poriwein, Keres, Marjala, Mus ⸗ 
kat und Tokaher von 80 Rop., aus reinen ſüdkrimer Weintrauben bereitet. 

Ertelfiot, demi seo, see, /½ und ½ Flaſchen. 

Don'ſcher Champagner von der renommierten Firma Sokolow 
von 85 K. per Flaſche an. 


Odeſſaer Original- Fiſchconſerven, Bitſchki, Skumbria, 
Hephal, Sterlet, Matelot de Carpe u. f. w. 


Südfrüchte aller Art. 
Während der Salſon wöchentlich dreimal frlſcher Transport von aus⸗ 
erleſenen ſüdruſſiſchen Kurweintrauben und Früchten. Wleder⸗ 
verkäufer und Reſtaurateure erhalten angemeſſenen Rabatt. 
Hochachtungs voll 
Wein⸗ * und Detail⸗Handlung 
NN H 


eymann, Obdeſſa— Lodz. 
————— — EA E, 


Nr. 250. 
JEIEN NIENIE NITENIN IINE 
— Lodzer Thalia- Theater. 
2 (Heute, Sonntag, den 7. 9, den 7. Nabend 1897: X 
% In gänzlich neuer Infcenirung und modernſten Arrangements Seitens % 
% des Regiſſeurs Herrn Heinrich Dinghaus, unter Mitwirkung des ge⸗ 
fammten Perſonales, darunter aug des der hieſigen Bühne für die Dauer 
— der ganzen Saiſon fet verpflichteten Komikers Herr F. W. Thiele. 
& Erſtmalige Aufführung von 
5 | Leben.; 
Pariser Leben. 


KK 


Operette in 5 Akten von Carl Treumaun. Mufik von 


Jaques Offenbach. 
Morgen, Montag, den 8. November 1897: 
Große populäre Vorſtellung SR 
zu populären und halben Preiſen aller Plätze. 


Die prächtige Luſtſpiel-Novität der Saiſon. 
Zum 3. und letzten Male: 


Der Militärstaat. 


Großes Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav von Moſer und Thilo 
von Trotba. 


N Große komiſche 


Weitere Anzeige: 
Die weltberühmte franzöſiſche Künſtlerin 


Madame Rejane 
wird am Freitag, den 12. d. M. im Brein mit ihrem aus 28 Perſonen E 
beftehindn großen frarzönſchen Enſemble elne einzige Vorſtellung bier 
geben, wozu dle effektreiche neue 5. aktige Comödie v. M. Alfons Dandet N 


Sapho 


auserwäblt worden ift. 
Der Bilet Vorverkauf hat begonnen. 
Extra⸗Anzeige in den Tagesblättern. 


Preiſe der Plätze ſiehe ? 


Die Direction. 
— ——x—ꝛ— — EHKN 
ODoncerthaus. 


xs: IRICH NINH X N NN M K JE K K K H N 


RR NN 


Heute, Sonntag, den 7. November 1897: 


S Tanz⸗ Vergnügen. 
Entree für Herren 50 wren BO Ah. und 5 u 8 5 Entree für Damen 30 K. 
Anfang 


In den unteren Räumlichkeiten täglich Concert 
der Wiener Damen⸗Capelle Suhrer. 


Eniree frei. 
Benndorf. 


ESI An 


Sonn'ag, den 7. November 1897: 


Im Theaterſaale: 


Caffé Concert. 


ausgeführt von dem Streich ⸗Orch -ften 


= - f- RR 
„Harmonia. = 
Beginn 3 Uhr, Ende 7 Uhr. 
Entree Erwachſene 20 Kop., Kinder 5 Kop. 


Vorläufige Anzeige. 
Donnerſtag, den 6. (18.) November er. 
fi wel im großen Saale des Gr ud- Hotel's zu 


Gunſten des Ambulatoriums nnd Fabrik⸗Hoſpitals des rothen 
Arenzes ein 


5 coONCERT EZ 


des weltberüßmten Cris s 


Heinrich: Grünield, Florian Zajic, Max Pau:r 


Näheres in den Aſſichen. 
Piete And zu haben im Compioſr non Lud wia Mayer. 


22 


Ratt. 


Fräulein Dahn, 5 


. =i 


atzer Feser Cage eblatt. 


HOTEL INTERNATIONAL. Finn „ee 


Heute und tägach 


Bocal- und muſikaliſche Abende 


Auftreten der neuengagirten Artiſten und EN: 
ulein Rugêe, Soubrette, 
Herrn Weismann, Original- 3 x. W 

Hochachtungs voll 


R. WENKE. 


"Theater Arkadia. 


. Heute und täglich 


Auftreten nen engagirter Artiften: 


Erſtes Auftreten dis bier beliebten Origiagl⸗Dumoriſten Harry Arlon. 
Berner Auftreten Paia Artiſten: 

Die vier Polar⸗Sterne, Schwediſches Quartett. 

Anna Foerster, deutſche Chanſonette. 

Gorietto-Gori, Coſtüm⸗Soubrette. 

Mina Legröe, gen. Baieriſche Nachtigall. 

Fünf Geſchwiſter Barisons, engliſches und dentſches Geſang⸗ u. Tanz-Quartett. 

Walborg Wanadis, ſchwediſche Coſtüm- Soubrette. 

Baurgette, Wiener Tänzerin 

Otto Rense, genannt Ußlemann, Original⸗OHumoriſt. 

Felix Aramburow, ruſſiſcher Komiker. 

Das Orcheſter ſteht unter Leitung des Seren Kirsch flnkel. 
Anfang des Concerts 8 ½ Uhr und der Vorſtellung um 9 Uhr Abends. 


Die Direction 


fta J N SZaE 


Heute Sonntag: 


Letzles Adamos-Loneerl 


REN Montag: 


Erſtes Concerti 


eines neu eingetroffenen 


holländischen Damen-Trios. 


F Das durch seine Güte bekannte 


Pilsner-Bisr 
Lager-Bier 
Münchsner-Bier 


in Flaschen und Fässern 


empfielt a 


Die Actiengesellschaft der Brauerei 


W.Kijok&[Co_ 


1) Warschav. 


HAUPTNIEDERLAGE 


in Lodz, Widzewska-Str. Nr. 48. 
Zustellung ins Haus auf jedes Verlangen. 


Pilsner-Bier v. Fass im Paradies u. Meisterkaus, 
TELEPHON % 369. 


EB au nr 
Das Reftaurant im 


Hotel de Rome, 


in Warſchau it volftändig renovirt und in demſelben eine neue Adminiſtration 


eingeſetzt. 
Vorzügliche Küche. 


Mittagstiſch b ſtehend aus 5 Gängen 75 Rop., aus 9 Gängen 1 Rbl. 50 Kop. 
Frühſtück und Abendbrod aus 2 Gängen und Deſſert oder Kaffee 60 Kop. 


Täglich friſch: 
Holländische Anftern, Hummern und Seeſiſche. 
Elegante Cabinets mit ſeparatem Eingang von der Tre backa⸗Str. 


— 3 
bidean] 


aus, 
Der Weinkeller it mit ausgeſuchten Wei nſorten als: Burgunder⸗, Ungar⸗, 
Rhein- und franzöſiſchen Weinen, fowie mit Liqueuren und Cognacs, die zu mäßi⸗ 
gen Prelſen e werden, verſehen. 
Echtes Pilsner ⸗ und Müunchner⸗Bier glasweiſt. 
A. Boequet. 


=) Fir die Winter- ter- Snifon 


em pfeble mein Lager von in- und ausländiſchen Stoffen zu Herren⸗ und Damen: 
Garderoben, Schüler⸗ und Schinelltuchen, ſowle 


e 


einer Parthie zurückgeſetzter Refter, zu Paletots⸗Anzügen und Gofen geeignet, bei 
bedeutend ermäßigten Prelſen. 
Gr 
1 


Petrikauer · Straße T 89. 


Petrikauerſtr. 248. 
Jeden 1 Mery Sonntag vor- 


laki.” 


Hochachtungs voll 
N. MICHEL. 


Concert- -Bugharmanikn, 


ſowie alle anderen Mufitinftet- 
N mente verſendet direet ab Fabrik 
unter Garantie 


aher Dorel 
Klingenthal VE. 44 S. la. 
Pre aliſte gratis und franco. 


pss] 
London. Berlin. 


Matz & Co., 


Möbelleder prima Qualität: 


Rindleder glatt, genarbt, Safflan, 
Moutons zum Polſtern, fertige ges 
prehte Garnituren in reichhaltiger 
Deſſin⸗Auswahl, in allen Größen und 
Farben für Tapezierer, Möbel⸗ und 
Kofferfabrilanten, Sattler und Buchbin⸗ 
der empfiehlt der Vertreter 

pezyk, 


Henryk Ku 
MWidzewslafte. 58. 
— —ꝛů VD 


M. Donchin, 
Advokat, 
übernimmt Civil» und Criminal-Pro- 
cesse, auch Hypotheken-Angelegen- 
heiten. Poludniowa-Strasse eigenes 
Haus M 31 neu. Empfangs tunden 
von 8—9 Früh u. 5—9 Nachmittag. 


Dr. Theodosia 


Waller-Poznanska 
Frauenarzt 
empfängt von 11 — 1 und von 
3—5 Uhr Nachmittags und wohnt 
jetzt Petrikauer s Strafe Nr. 76, 
Ecke Meyer's Paſſage. 


Nervenarzt 


O h 


Eleckrfeität und Maſſage gegen Läß« 
mung, Krampf, Rheumatismus u. f. w. 
Zegelniana-Stroße Nr. 40 vor der 


| Telephon tation. 


Dr. A. Poznański 


Obren- Naſen -, Hals: u. Kehl⸗ 
fopf- Krankheiten. 
Empfängt wie vorher von 9—10 
Vormittags u. von 5—7 Nahmittags, 
wohnt jetzt Peirikauer⸗Straße Nr. 76, 
Ede Meyer's Paſſage. 


Zahn · Arzt 
S. RAKISCHKY 


wohnt jetzt Zawadzka 12, Haus Dr. Liklernik, 
neben ſeiner früheren Wohnung. 

Specia ität: Künſtliche Zähne ohne Gau- 
menplatten. 


CARL KÜHN 


Pract. Maſſeur, 
übernimmt vollſtändige Maffage- und 
Bewegurgs⸗Kuren für Erwachſen: und 
Kinder. 

Nawrot⸗Straße Nr 


„ 11 neu. 14. 
Kinderarzt 
(Ausschliesslich) 


W. Łaski, 


Nowomiejska-Strasse Nr. 4. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


* letzt Peteikanerbrahe Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifendraum, 
vis-à-vis feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden Ichmerslos mit Hülſe 
von Lachgas uon. SAGOR otari 


—Maſſeur 


af, |. J. POPLAUCHIN. 


Nawrot⸗Straße Nr. 13, 


Ar. 250 


6, Coder Tageblatt. 


| JOSEPH HER 


Räumt bis Freitag, den 12. November incl, 


nur in den Vormittagsstunden 
ausſchließlich im Hauptgeſchäfte 123 Petrikauer-Strasse 23! 


-=f ES T E= 


zu faſt halben, aber absolut festen Preisen! 
Eine große Auswahl: 


Reſte Wollenſtoffe, glatt und gemuſtert, ſchwarze und couleurt, für Kleider, Morgenröcke, Blouſen, Röcke, Kin- 
derkleider. 
Reſte Seidenſtoffe, Plüſche, Sammete, Velvets, Atlaſſe für Kleider, Pelzbezüge, Blouſen, Röcke. 


— —— — 
1 


Telephon 630. È 
Petrikauerſtraße 23. 


Telephon 630. 630. 
Petrikauerſtraße 23. 


Reſte Flanelle, glatt und gemuſtert, Boje zu Röcken, bedruckte Kammgarnflanelle. 
Reſte Lamas, Flanelettes, Barchents, Piquee's, Piquee⸗Barchents. 
Reſte Damentuche, Confections-Stoffe, Cheviots, Mohairs für Coſtüme und Pelzbezüge. 


Reſte Drills, Ju lets, Schürzenſtoffe, Tiſchzeug, Leinen, Lakenleinen, Creas, Handtuchzeug, ſowie diverſe andere 
Weißwaaren 


Reſte Möbelſtoffe, Gardinenſtoffe, Vitragen, Dielen⸗ und Treppenläufer, Satins, Jutes, Cretons. 


Ferner werden diverse aussortirte Waaren zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen geräumt. 


re in verſchiedenen Größen, 


— Sonntag, ben 7. November werden Reſte Nachmittags verkauft. 


DA E O A RAA i ddr daa ES 2 haii A — 


Tiſchdecken 2c., 5 
Sämmtliche Reſte find mit Maaß und Preis genau verſehen und dadurch die Auswahl weſentlich erleichtert. 


JOSEPH HERAENBERG, 23. Petrikauer⸗Straße 23 


WF I 


AUS ÜNFTE 


Keindervelocl. von Kundenlisten eto. rompt die 


besorgt p 
vom Ministerium des Innern —— — 
(mit Re. 1,000 cautionirte), 
— Handels-Auskunftei — 


ADOLF B. ROSENTHAL, 


Deiner M 3. . Telephon, * 374. 


auf Feberrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſö licher Auſſicht übernimmt 


Michael Lentz, 


Wiegen, 
pede, ete. 


Kinderwagen, 


Specialfabrik für Confect und Theekuchen. 8 Adern Van. über Geschäfts- p. Cirdit- Verhältnisse, 
A $ ar _ Deszabrif von Bezugs-u. Absatz. 
A Vera ji atda x I Bose Weikert Adressen in allen Branchen, 
N 8 e Bela magier | Revision 
zum) > 8 


2 Anfertigung vov ſchmieveelſernen 
Grabgittern, Zaunge ländern, Balkons, 
Hofe und Gartenthüürer. 
Reparaturen werden prompt 
und ſolide ausgeführt. 
Verkauf in der 87526 Andreas⸗ 
Straße Nro. 
233 abrils, reifen. 


Das Grabdenkmäler⸗ und 
Steiumetz⸗Geſchäſt TE 


— von — 


[> 
2 


A CONDITOREI C 


Pelrokower-Str. Ur. 28. N 
empfiehlt : j 


FR e 


ESY 


Deſſert⸗Confekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 


Eduard Kunkel 


dien er un 
empfiehlt ſ ein reich aſſortirtes Lag 
Grabdenkmälern, Keenzen und Platten, 
aus beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfalungen für einzelne Gräs 
ber, maffive Treppenſtufen, etc. jeder Art, in ſchönſter und geſchmackvoller 
I Ausführung zu den billigſten und ſolideſten Preiſen, ſowie auch ſchmiede⸗ 
e eiferne Grabgitter in großer Auswahl von RB. 3 pr. Elle an. 


Kr und trappen in großer Auswahl. 


einſte Ihocoladen zu 60, 80 und 1 Rbl. pr. Pfd. 
A e in Eee Auswahl zu 30, 40, 50 und 60 Kop. pr. Pfd. 
Dames zu 5 P k b, 
t⸗Conſerven zu 60 
s See 1 Rbl. an, Baumluchen, Striczel, Dam Nupf⸗ 
tuden, Sands und Chocoladen⸗Napfkuch en, vorzügliche Deſſe erlkuchen, 
Marzſpans, Pfannkuchen, Faworken ꝛc. ꝛc. 


DOC CNN X XXX 


Pesastops u Hazareu Jeono mi Souepz. I Ibonozeno Densypom, r. Ans 25-10 Oxıaöpa 1897 r. 


* miang upcıkanygeatascchiung ‘a rd 


ee ee a 


Boca Nc 


Widzewska⸗Str. 71. 
Möbel⸗Magazin bon 


Jan Barszczewski, 
Warſchan, Zielna⸗Straße Nr. 20. 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
für Schlaf⸗ und Speſſezimmer. Veſtadungen 
auf ganze Einrichtungen werden ang enommen. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


3 


— — u 


Zum rede Wehe 


empfiehlt die Filiale der Fabrik 


J.verkowski 


Neuer Ring Nr. 2, 


neben dem athhause: Kid 
Naphta-, Gas-, Tisch-, Wand 
und elektrische 


Hänge - Candelaber, 
Girandole, Leuchter, 
Rauch- und Schreibgarnitaren, 
Visitenkarten. Behälter 

und dorg 


Gasglühlicht-Beleuchtung, 


Plattirte Gegenstände 
als: Gefässe für Nüsse u- Früchte, 
Nussknacker, Essig- u. Oel- 


I Service, Schnaps- u. Liquer-Service, 
Butter-, Zuckerdosen u. Körbchen. 
Patent M 16, 118, 


Messer, Löffel u. Gabeln 


AUF WEISSEM METAL! | 


versilbert. 


An Stellen a. b. o. sind doppelt 
versilbert. 


Sprzedaz 
na raty! 


Ts EEE TREE RENNEN" 


Wynajem. 


7 


NOWOOTWORZONY 


Sklad Fabryki Cmielowskiej © 


KSIĘCIA 


ALEKSANDRA DRUCIERO- LUBECKIEGO 


Piotrkowska N IAI, 


w domu W-go Mierzyfhiskiego, 


—— — 


Poleca: porcelang białą, malowang, apteczng i elektrotechniezna. 
Jedyne w kraju naczynia kamienne 


ze specyalna glazura ziemna. 


Przyjmuje ohstalunki na kafle, IE Sprzedaż hurtowa i detaliczna, 


Ceny nizkie stałe. 


2% — ay: — RER — RE — 


K 
* Die bewußte renommirte Sorte Papieroſſen 


— Te 
— 
rr 
n 
ER 
5 — —— 
S 


aus gelbem Seiden papier, 
G0000o ID Stück 6 Kop. 5 Stück 3 Kop. 0080886 


Papieraſen SMERNA“ 


39 SM. 
o Stück 6 Kop. 5 Stück 3 Kop. 
find bedeutend verbeſſert worden und empfiehlt zu denſelben Preiſen 


„ I SZERESZENSK, Grodno. 


Petrikauer Strasse M17 
Hötel Hamburg. 


1 — 


 OKtAD FORTEPIANÖW, Hi Jin I IMELODYKONÖW 


. ROBOY 


ulica S-go Andrzeja Nr. 5, 


Bes Instrumenty 2 pierwszorzednych fabryk. SE 
Pianina od Rs. 360. 
re EELE PETE 


Transport und Waaren- -Expedition, einzeln und in voller ER Verpackungen, Umzüge mit Möbel-Waggons und Feder-Rollwagen, unter HEERES. 


Perfumy Polskie 


„Vera Violetta,“ 


poleca perfumerya Ryszarda Wildt, 


Filia w E ul. Piotrkowska N 33. 


ECC E 
Di z 2 De 5 5 
GE a a 8 $ 
75 A 
s$ 
si 


empfiehlt 


PD 


, 20D 


Poleca: 


ee 
\ 
5 12 
9 
R 7 
sel 
7 


24 


NensilDer- 
Waartı. 


seit 1 Sale Fabriks-Lager der Firma: 
J. Fuchs, Warschau 
in LODZ, Piotrkowska Ne 35, vis-ä-vis M. Silberstein, 
empfiehlt dem geehrten Publikum ihre Erzeugnisse 
von plattirten Neusilberwaaren zu äusserst billigen 
Preisen, garantirend für vorzügliche und dauerhafte 


Qualität. Für Hochzeits- und Weihnachts-Geschenke 
sind passende Sachen stets auf Lager. 
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Na 


Zu Weihnachten 


empfiehlt 
schöne Geschenke 


die SPIEGEL- NIEDERLAGE 


ON 


Maxime Silberberg 


Petrokower -Str. 62. 


Telephon 720. 


vierfache 


poczwörne ? 
„Flirt.“ . „Flirt.“ 
„Warszawianka.“ „Warszawianka.“ 
„Kosmos.“ „Kosmos’“ 


„Vera Violetta,“ 
empfiehlt die Parfümerie VON Richard Wildt ER 


Filiale in LODZ, Petrikauer-Strasse M * 


Für 50, 55 und 60 Rs. 
schöne Tisch-Service 


für 12 Personen aus dem besten Poreellan 
mit schön gemalten Blumen, oder Monogra- 
men, bestehend aus: 36 flachen, 12 tiefen, 
12 Dessert und 12 Compot-Tellern, 12 Tassen 
zum schwarzen Kaffee, 12 Thee-Tassen, 
1 Terine, 4 ovale, 2 runde Schüsseln, 
2 Hering und 4 Salatschüsseln, 2 Sauciéren, 
2 Saucelöffe, 1 Obstkorb, 2 Mostrich- 
Krausen mit Löffeln, 2 Salzfässchen, 2 But- 
terdosen, 1 Kaffee- oder Thee-Kanne zusam- 
men 121 Stück. Fayance Service guter 
Gattung mit schön gemalten Blumen oder 
neueste Dessins, bestehend aus 119 Stück 
für 35 Rs. Gegen Zuzahlung von 10 Rs. 
wird ein Service von 86 Stück aus Crystall- 
glas zugegeben. Theeservice für 12 Perso- 
nen von 6 Rs. an. Waschservice, bunt, 
von 3 Rs. 50 Kop. an. Blumentöpfe (Ca- 
chepot) in grösster Auswahl von 2 Rs, für 
das Paar an. Kuchenkörbe, sowie alle 
Porcellan-, Fayance- und Glaswaaren, zu so 
ausnamsweise billigen Preisen, verkauft 
ausschliesslich die Haupt- Porcellan- Glas- 
und Fayance- Waaren-Niederlagse von 


RICHARD FIJAŁKOWSKI 


in Warschau, Bracka-Str. 20 im Privatlöcal, 
Front-Parterre. Bitte auf die Adrassa zu achten. 


4 Sehr practisch | g 


Zimmerleiter 


zusammenlegbar 


Wringmaschinen 


neuester Construction 


Waschmaschinen 


für Hausbedarf 


— empfieht— 


K. BIELICKI 


WARSCHAU, Elektoralna 15 £ 


„Maison © 
e Margot” 


Piotrkowska 69, vis-à-vis Grand Hotel 


empfiehlt zur bevorstehenden Saison 


Aller Art Nouveautés in: 


Spitzen 
Schleier 
Tülle 
Gazen 
Applicationen 
Passementeriebesätze 
Phantasiebänder 
Fächer, von Rs. 1 aufwärts 
Schürzen für Damen u. Kinder 
Corsets franz. Facon 
Boa’s, echt Straussf. u. andere 
Gürtel, Schnallen, Knöpfe 
Blousen, in Lama, Wolle, 

Sammet u. Seide 
Kragen, Manschetten 
Cravatten, Lavalliers 
Handschuhe, Warschauer 

u. Jouvin’sche. 


Hut-Abtheilung: 


Damen u. Kinderhüte 


elegante Hüte v. Rs. 5 an. 
Billige, jedoch streng 
feste Preise! 


Grosse Auswahl 


in = 


Bijouteriewaaren, 
neuesten Kämmen mit 
dazuge hör. Brennscheeren 
Nadeln u. s. w. 


Gesellschafts- a Laternen 
spiele Spi Q Waare n magica 
(PUPPER) 
in allen möglichen -Preislagen, Grössen u. s. W. 


Lederwaaren, 
Meerschaumwaaren 
Messern u. Scheeren. 


— 


S8 


N 
u 


empfiehlt 


Die Conditorei von Alexander Roszkowski B | 1 ROSALIE ZIELKE 


$] 
y 


€ 


`A 


8 


Beer 


empfiehlt: 
Bonbonieren, Pariser und inländische, Dessert-Confekt, 
Chocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes den ganzen Winter hindurch. 


een 8 Christbaumschmuck. ER 


% ale Ale N. % Ir BE 
SD RO RO DO X 


Petrikauer Str. 85. Haus Eduard Kindermann. 


SA * 54 X: %: . 2 er % ZEILE A 
DD; D 


e e de wer 


— 25 r m 15. Petrikauer Strasse 15. 
WARSZAWA, Nowy Świat 7. 42 | Ma m 
5 e ' [4 RANG ie Bereit, 


il. Nowy-Swiat ll. 


uznanej dobroci u wsystkich 4 
znaczniejszych P. P. 


Do o 


99 N NN NK Ke N 


un HERZENBERG & RAPPEPORT 


kupców kolonjaln. 72 VENETIANISCHE 
Y i 
(o e A A E O 
je 
5 Grosse Auswahl in Wollwaaren, Seidenwaaren, Sammet u. Plüsch, 
© 
U. p fe ffe rkuchenfab rl k 7° Jaroslawer u. Belgische Leinen, Tischzeuge 
| 12 sowie sämmtliche Manufactur- u. Weiss waaren, 


WARSCHAU, Neue Welt 7. 8 El D D; 
Empfiehlt seine Erzeugnisse anerkannter A è |) 1 i i i 
Güte in allen grösser, e \ 2 — Möbelstoffe, Tepp iche, Gardinen, Läufer eto, ete, 
8 e N EETEEER? = 
N — — Em L BILLIG. 
Er r € 9 DAFF C > 
NZ & u; A * 9 3 3 EPHE 2 2 
€ A. JASKULSKI I a $ 385 Be 
& — 85 5,2 8 
* WARSCHAU, Vierzbava Ne 3, Haus dar Grat Krasiiskr'schen Erbon. ri -l i “55 8 © O 2 3 
75 =} — = 
\ | 3 „ DE * 
7 — = kh D Q pm 
? i A 2: 533 53° > 
N * ' 4 2 3 egag u 
> ABTHEILUNG A. ; u 3 CS en 
Versilberte Waaren. Fabriklager u. Alleinverkauf der Fabrikate 7 = 2 1 * N 8 5 * 
; RFER aus der Fabrik von R. Plewkiewicz & Cie. ’ we: 3 r ‘As < 
0 ABTHEILUNG B. Lampenschirmen in Seide und Papier. 4 = 3 S = 2 5 N 5 D > 
REIN-NICKEL e und Tafelgeräthe Original englisches Glas å T 3 * =: 3 1 0 5 a 
i aus Rein-Nickel. Fabriklagor u. Alleinverkauf für War- : m zu nk 2 23 3 * 
d 4 renas gS schau u. Königr. Polen der Berndorfer Metallwaarenfabrik, „Primrose „ lue Pearline å 32 £ 8 5 A b = 
d Inhaber Arthur Krupp, Berndorf Nieder-Oesterreich. ) = = 8 23 u 
ABTHEILUNG C. RONCE F u 227288 7 Bf 
. a © — 2 
N Galanterie, Bronce-Waaren, Bijouterie u. a. M. B O 2. < 8 8 E z 88 
-E Alle Abtheilungen mit dem Neuesten versehen, — BA M B US-M 0 8 EL. 9 HS D E 
N VER Preisliste der Abthlg. A. u. B. auf Verlangen gratis u. franco BEN. 
DL ö — £ & 911718 
— 


— —— 


8 „Der C 
nr wird während der Monate Kovamber u, December statifinden, 


Eine grosse Auswahl von verschiedenen Corsets, Damen- und Kinder- 
jäckehen, Büstenhalter, Binden, Rückenhalter, empfihlt 


»ANNA LAFERSKA 


LODZ, Konstantiner-Strasse M 10 


Filiale in Warschau: Neue Welt X 48 im Laden des Herrn Kumrow 


Wyprzedaz 8 i 


trwać bgdzie przez Listopad | Grudzień po cenach znacznie znizonych. 


Wielki wybór rozmaitych gorsetów, leniuszköw damskich i dziecinnych, À 
Biustonoszy, Opasek „Plag“ do prostego trzymania się, poleca 


ANNA LAFERSK Ag 


LD, Konstantynowska N 10 


Filja w Warszawie, Nowy Świat M 43 w sklepie W-go Kumrowa. 


EGZYSTUJĄCA OD 1852 R. 
Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych 


Ceny 
znacznie znizone. 


puənəpəog 
„Fryderyk Puls w Warszawie”, 


jak również ną sam towar z odciskiem na obu stronach tegoż tekstu, 


send afıssewus 


Jofef Lraget, Wurſchau 


(gegründet 1824.) 


> d o 
Filiale in Lodz, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 69. vis⸗à⸗vis Meyers Paſſage. 
Fabrik von Silberwaaren 84. Probe. 
Fabrik verſilberter und vergoldeter Metallwaaren, 


A (Fragel⸗Maaren). 


P. LEBIEDZINSKI 


Krakauer-Vorstadt Str. 65, in WARSCHAU. 


Lager photogr. Bedarfsartikel. — Fabrik phot. Papiere. 


Reichhaltiges Lager von Moment- und Reise-Cameras, Obje- , 
ctiven aller ersten Firmen, Trockenplatten, Papiere, 


Chemikalien ete. pF Neuheiten aller Art. 
Auskünfte und Rathschläge für unsere Kunden. 


Ilustr, Preisliste in russ, U. poln. Spr. gegen Einsend. von 90 Kop. franco, 


pod firma: FRYDERYK PULS 


wynalazcy znanego glicerynowego mydla, 


Franz Postleb 
Optiker u. Mechaniker 
Petrikauer-Strasse M TI, 


Empfiehlt zu Weihnachtsgeschenken 
sein reichhaltiges Lager von Operngläs er ng 
Barometern, Zimmer- u. Fenster-Thermo- g 

metern, Musikwerke von 10—120 Rs. 


szanownych odbiorców o łaskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, noszące pelny mój adres: 


? ee ee von 15—120 Rs. Solinger Taschenmesser 
u. Scheeren. Echt Hamburger u. Warschauer Lederwaaren, Laterna- $ 
magikas, Modell-Dampfmaschinen und -Lokomotiven auf Schienen 

laufend. Experimentir- u. Zauberkasten. 
Grosse Auswahl v. Kinderspielzeug, Gesellschaftsspielen u. Puppen. 


Billigste pa Roelisto Bedienung, 
P. LEBIEDZINSKI 


Krak. Przedmieście 65 w WARSZAWIE. 


Sad aparatów i potrzeb do fotogr. — Fabryka papierów fotogr. 


Wielki wybór kamer, aparatów momentalnych reeznych, 


objektywöw, klisz, papierów, chemikalij etc. 
Wszelkiego rodzaju nowości. 
Wskazówki i objaśnienia fachowe udzielają się bezinteresownie. 


Cennik ilustrowany 2 podrecznikiem wysyla sig p0 Medal 90 Koh. 


sind Glas-, Porcellan- 
und Majolika- Waaren 
in der Niederlage von 


E. PODGÖRSKI 


Petrokower-Strasse 17 
zu bekommen. 


Tischgarnituren aus gemaltam Porcallan: 


für 12 Personen von 45 Rs. an 
25 „ „ 


„ ” k 
Wasshgarnituren ~ A 
Kaffeegarnituren von 5 Rs. an 
1 Dutzend Gläser „ — „ 48 K. an 
1 „ Weingläser „ — „ 90 „ „ 
Karaffen pro Stück, — „ 35 „ „ 

Grosse Auswahl in Figuren und Vasen. 
In der eigenen Malerei werden Bestellungen 
nach Angabe der Muster ausgeführt. 

Verlaihung von Porcellan-, Glas- und 

plattirten Gegenständen. 


Ilousrarz pasphmaeroa r. Logus 28 · ro se 1897 rega, Lc ZET I (Fereps r. Jegen C18: C 7 gon Xpxanorori*, Drukarnia L. Zonera w Łodzi. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 


„Alſo Politik,“ erwiderte die Fürſtin ſeufzend. 
wiſſen, wer dieſe fürchterliche Kunſt erfunden hat, die ich mir in's 
Pfefferland wünſche! 
ſtehen laſſe, ohne eine Stär kung für Dich zu befehlen — aber erſt 
laß Dich hier meiner lieben Nichte, der Prinzeß Chriſtina Gaborsly 
vorſtellen!“ 

Beim Eintritt des Freiherrn in das Gemach feiner Schweſter 


hatte ſich an deren Seite eine Frauengeſtalt erhoben, vor welcher 


ich der Ankömmling nunmehr verneigte — eine tannenſchlanke 
Beſtalt in ſchwarzen Sammet mit köſtlichen Genneſer 
zt gekleidet, mit ſolch' lichtblonden Federlöckchen um das ents 
kende Antlitz, daß fie faſt weiß erſchienen, mit großen, dunkel⸗ 
bewimperten, ſtahlblauen Augen, deren etwas kalter Blick in 
ſeltſamem Kontraſt fand mit den weichen, faſt kindlichen 
Zügen und den Grübchen in den Wangen. Sie erwiderte 
den Gruß des Freiherrn mit leichtem Neigen des Hauptes und 


ſagte: „Geſtattet, liebe Tante, daß ich es übernehme, Eure Befehle 


ee — Ihr werdet mit Eurem Herrn Bruder zu ſprechen 
aben.“ 

Und ohne eine Antwort abzuwarten, entfernte ſie ſich. 

„Ei, Marta, 
Dir geſehen ?“ brach der Freiherr los, als kaum die Thür hinter 
der Prinzeß zugefallen war. 

„Haft Du Feuer gefangen, Franz Albrecht?“ fragte die 
Fürſtin lachend, und ernſter ſetzie fe hinzu: „Schau Dir 
Ehriftine lieber nicht an — es ift gefährlich für Deines Herzens 
Ruhe und fruchtlos obendrein. Sie iſt ein Bild ohne 
Gnade.“ 

„Aber ein zauberſchönes,“ erwiderte der Freiherr finnend. 

„Schöntzeit ift nitt immer ein Glück,“ meinte die Fürſtin 
ſententibs, „und auch für Cheiſtine ward fie, 
Fluch, jo doch auch nicht zum Segen, obgleich ſich Anton Van Dyk 
und Don Diego Velasquez darum bemüht haben, ſie malen zu 
dürfen, und ihre mit einem Korbe heimgeſchickten Freier nach Dutzen⸗ 
den zu zählen find. Daß Du fie übrigens nie bei mir geſehen, 
bat feinen Grund darin, daß fie ftit bei ihrem Vater war, der 
als Geſandter dis Königreichs Böhmen erſt am Hofe zu Stockholm 
und dann zu M drid fungirte. Sie hat ſowohl am ſchwediſchen, 
als auch am ſpaniſchen Hofe ihres Vaters Haus repräſentirt, da er 
Wittwer ift, und daß fie's mit vonendetem Anſtand gethan, darüber 
ift Alles einig. Beſonders bewundernswerth war's, daß fie ſchon zu 
Stockholm jo wohl verftand zu repräſentiren, da fie im Jahre 19, 
als ihr Vater dahin kam, doch erft neunzehn Jahre alt war. Es 
kam damals ein Gerücht zu uns herüber, daß König Guftan Adolf 
im Bann ihrer Schönheit geweſen wäre — doch warum häte er ihr 
nicht auch huldigen follen ?“ 

„Wie lange war Prinz Gaborsky in Stockholm 7“ warf der 
Freiherr ein. 

„Fünf Jahre. Dann blieb er zwei Jahre daheim in Prag 
und ging dis zum Beginn dieſes Jahres nach Madrid. Und 
Chriſtine iſt in dieſem Sommer dreißig geworden,“ ſchloß die Fürſtin 
bedeutſam. 3 

„Dreißig!“ wiederholte Franz Albrecht. „Ich hätte ihr zwanzig 
Jahre gegeben, nicht mehr!“ 

„Es ift wahr, fie hat jene friſche, weiche Schönheit, welche 
eh altert und im Alter noch ſchön macht,“ erwiderte die 

rſtin. 


„Aber fie ift auch eiſeskalt und — — nun ja, auch ein wenig 


„Ich möchte 


Doch verzeih', lieber Bruder, daß ich Dich jo | 


Spitzen 


warum habe ich diefe Nichte früher niemals bei 


wenn auch nicht zum 


von Eufemia o. Adlersfeld-Balleſtrem. 
[6. Jortſetzung. 


herzlo. An Leuten ohne Herz gehen die Jahre ohne Spur vors 
über.“ 

Es ward nicht weiter über die Prinzeß Gaborsky geſprochen 
| zwifchen den Geſchwiſtern. Nachdem er eine Erfriſchung genommen 
| und den Staub der Reiſe von ſich geworfen, fuhr der Freiherr nach 
der kaiſerlichen Hofburg und konferirte ſovohl mit Herrn von 
Queſtenberg, als auch mit des Kaiſers Majeſtät ſtundenlang, ehe er 
in's Palais Gaborsky zurückkehrte, wo ihn die Fürſtin nebſt ihrer 
Nichte erwarteten, um allein mit zur Tafel zu gehen, denn der Fürſt, 
ſein Schwager, befand ſich bei der Armee Tilly's, des neuen Generaliſ⸗ 
fimus der Kaiſerlichen. 
| „Du blickſt fo ernſt, Franz Albrecht, bemerkte die Fürſtin liebe⸗ 
voll. „Haft Du Unangenehmes in der Hofburg erfahren ? War der 
| Kaifer ungnädig !“ 

„Das Wort wäre zu hart gewählt,“ erwiderte der Freiherr. 
„Aber es iſt ja Alles an gethan in dieſer ſchweren Zeit, Einem Ernſt 
zu machen.“ 

„Ach ja, Gott 
Prinzeß Chriſtine ſagte: 
für die verbündeten Fürſten. 
zu halten.“ 

„Das weiß der Himmel,“ pflichte te Franz Albrecht bei. 

„wunderbar ift mir nur, daß der Kurfürft, Euer Herr, zur 
Liga hält,“ fuhr dir Prinzeß fort und heftete ihre großen, ſtahl⸗ 

blauen Augen voll auf den Freiherrn. „Ich olte meinen, die 
Mehrzahl feiner Unterthanen gehörte auf die Seite der Union. 
Doch auch der Kurfürſt von Brandenburg hält ſein Schwert in 
der Scheide und balancirt wie Jener zwiſchen den Parteien. Ich 
i baffe diefe zuſchauende Politik,“ ſchloß fie verächtlich, das ſchöne 
Haupt in den Nacken werfend. 

| „Nun,“ entgegnete der Freiherr iſt 
nicht gewöhnt, die Politik mit der Humanität Hand 
Hand gehen zu ſehen. Ehe Ihr aber die Haltung des Kur 
fürſten verdammt, Prinzeſſin, wäre es doch gut, erſt ſeine Motive 
| 

| 

I 


ſei's geklagt,“ ſeufzte die Fürſtin und 
„Ich meine, am ſchwerſten iſt unſere Zeit 
Es mag Manchem hart werden, Farbe 


eben 
in 


ruhig, „man 


zu prüfen.“ 

„O, für Fürſten mögen dieſelben gut ſein, denn die Politik 
iſt ebenſo unbegreiflich für mich wie die Kunſt des Stern⸗ 
deutens,“ entgegnete Chriſtine. „Nur eins begreife ich nicht, daß 
Ihr Herren da drüben Euch jo weislich fern vom Pulverdampf zu 
halten verſteht.“ 

„Wir ſtehen unter dem Oberbefehl des Kurfürſten und werden 
losſchlagen, ſobald derſelbe es gebietet,“ erwiderte Franz Albrecht 
unbewegt. „Uebrigens,“ ſetzte er hinzu, „übrigens hält der Kurfürſt 
Keinen zurück, der's nicht erwarten kann, mitzufechten, und hat auch 
meinen Bruder nicht gehalten, als dieſer ſich unter Wallenſtein's 
| Fahnen ſtellte.“ 

Die Prinzeß warf einen ſchnellen Blick auf die Trauerkleider 
ihrer Tante und auf die ſchwarze Florbinde am linken Arme des 
Freiherrn. 

„Die Ulmenried's find ein tapferes Geſchlecht, ich weiß es,“ 
ſagte ſie mit einem bezaubernden Lächeln. 

„Und wenn die Schweden über Eure Grenzen gehen, was daun 7“ 
fügte ſie ſchnell hinzu. 
| „Dann wird es blutige Arbeit geben,“ antwortete der Freiherr 
düſter. 

„Ich fürchte, ich fürchte, fie bleibt Euch nicht er ſpart,“ 
die Fürſtin. 

„Ich fürchte es auch,“ murmelte er faſt unhörbar. 


ſeufzte 


Der Abend verfirich ihm ſchnell und angenehm in Geſellſchaft 
der beiden Frauen, denn wie gebannt hing fein Blick an dem fös 
nen Antlitz der Prinzeß, und er lauſchte gleich einem Verzückten, als 
fie mit ihrer weichen, berſchleierten Altſtimme Lieder zur Laute ſang 
— meiſt klangvolle, traurige 
durch wohl auch ein keckes, ſpaniſches Liedchen, wie es Nachts der 
Hidalgo unter dem Fenster feiner Donna fing. Als ſich 
dann ſpäter die Geſchwiſter „gute Nacht“ wünſchten, 
merkte der Freiherr: „Du ſiehſt unmuthig drein, liebe Schwe ⸗ 


fter.“ 

„Ei,“ erwiderte fie heftig, „was hat auch dies Mädchen, Chri⸗ 
fine meine ich, mir die Freunde Deines kurzen Aufenthaltes bier zu 
verderben 7 Erſt vor wenigen Tagen mußte ein vornehmer fpa- 
niſcher Freier mit einem Korbe von dannen ziehen, weil fie fich 
jeit Monaten mit dem Gedanken trägt, im Serbitinnen ⸗ Klofter 
zu Innsbruck den Schleier zu nehmen, und heute — heute hat ſie 
nur Augen für Dich. Daß ſie kein Herz hat, wußte ich längſt, 
aber das habe ich erſt heute erfahren, daß ſie auch nebenbein eine 
Kokette iſt!“ 

Franz Albrecht von Ulmenried konnte heute troß ſeiner vordem 
großen Reifemüdigkeit keine Ruhe finden, de un die halbe Nacht hin⸗ 
durch wandelte er raſtlos in ſeinem Zimmer auf und ab. Die Für⸗ 
flin, welche feinen Schritt unabläſſig vernahm, da ſein Zimmer über 
ihrem Schlafgemach lag, meinte für ſich, es ſei wohl ſeine Sendung 
an den Kaiſer, welche ihn dergeftalt beſchäftigte, aber ſie irrte, — 
nicht der Inhalt des geheimen, kurfürſtlichen Schreibens, nicht die 
Liga, die Union oder die Schweden waren es, die ihm den Schlaf 
raubten, — es waren zwei helle, ſtahlblaue Augen und cin blon⸗ 
des Locken haupt, das ihm unabläſſig vorgaukelte, und dazwiſchen 
meinte er ein Lied zu hören von einem Hirten, der am Trollhätta 
beim Brauſen der Waſſer fälle von feiner Hirtin träumt — das 
klang ſicher lieblicher als ſchwediſche Feuerbüchſen und Kar⸗ 
thaunen. 

Endlich blieb er nach langem Wandeln und Sinnen vor den 
Felleiſen ſtehen, die fein Gepäck bargen und groß genug waren, 
heutzutage eine Dame in ein Modebad zu begleiten, denn 
Leute von Stand reiften dazumal mit maſſenhaften 
niſſen. 

„Wenn mein Wagen im Stande war, Alles dieſes ſortzuſchaf⸗ 
fen, ſo wird vielleicht ein Korb noch unterzubringen ſein,“ ſagte er 
laut. Und mit dieſem Reſultat feines Nachdenkens ging er zur 
Ruhe. 

Am anderen Morgen ließ 
Gaborsky um eine Unterredung bitten, die 
wurde. 


Franz Albrecht die Prinzeß Chriſtine 
ihm ſogleich gewährt 


Das bleiche, unbarmherzige Morgenlicht, das fo gern den klein⸗ 


ften Tadel des Teints, 
einem weiblichen Antlitz preisgiebt, es that der zarten, 
Schönheit der böhmiſchen W agnatentochter 


die geringſten Spuren des Verblühens auf 
durchſichtigen 


als wollte fie dadurch beweiſen, daß fie fiegen 


Freiherr vor ſie trat, 
und vielleicht 


konnte, wenn ſie wollte, gleichviel zu welcher Stunde, 
wußte ſie's auch, 
dige Reflexe auf ihr flachsblondes Haupt zauberte, 
endete. 

„Prinzeß“, ſagte Franz Albrecht und des ſtarken Mannes Stim⸗ 
me bebte dabei „Prinze, ich ſollte es als Diplomat verſtehen kön⸗ 
nen, viele und ſchöne Worte zu machen, aber wir Ulmenried's haben 
das nie gekonnt und ich hab's nimmer gelernt. 
iſt meine Zeit allhier zu knapp bemeſſen und 
find die Zeiten zu ernſt — fie ſind's auch für ein langes, 
Werben. Daher trete ich jetzt vor Euch hin und ſage 
kurz und bündig, daß Ihr don meinem Herzen 
habt im Fluge und daß ich gekommen bin, Euch zu 
ob Ihr gewillt ſeid, mir als mein 
folgen.“ 

Er hielt ein mit ſtockendem Athem und im Gemach war's ſo 
fil, daß man die liegen ſummen kören konnte in der ſonnen⸗ 
ſcheindurchwärmten Spätſommerlu jt. 
duftete in bunter Scherbe eine herrliche Amatyllis, über deren 
rofigen Kelch neigte Prinzeß Chriſtine einige Augenblicke lang 
ihr alabaſterweißes, ſüßes Antlitz mit geſchloſſenen Augen 


inniges 


Euch 


und dann reichte fie ihre ſchlanke Rechte dem Freiherrn und ſagte 


laut: 
„Ich nehme Eure Werbung an, Franz Albrecht von Uls 


menried!“ 

Da beugte Knie zarte Hand, 
die in der ſeinen ruhte, und gewahrte daß ſie kalt 
war wie die einer Todten, und 


auch mich einſt lieben zu können, Chriſtine ?“ 


und küßte die 


ſeine 
es kaum, 


er 


Pezeurope u Eenaren deonossae Z3onHepx. 


Volkslieder aus Schweden und zwiſchen⸗ 


bes | 


Bedürfs | 


keinen Abbruch. Sie 
ftand in einer Fluth von Sonnenlicht am offenen Fenſter, als der 


daß fie aljo gebadet im Sonnenglanz, der gol⸗ 


ihren Sieg voll⸗ 


Für viele Worte 
für ſchöne Worte 


Beſitz ergriffen 
fragen, 
Weib in die Heimath zu 


Am Senſter aber blühte und 


fragte ernſthaft: „Meint Ihr, 


Aonnoneno Ilenaypom. 


er Doch ſtatt aller Antwort neigte Chriſtine ſich und berührte 
mit ihren Lippen ſeine Stirn, aber ihr Kuß war ſo eiſig, daß es 
ihm war, als küßte ign der Tod. Nur einen Moment währte die 
ſeltſame Empfindung, dann gewann das Gefühl des Glücks bei 
ihm die Oberhand und in freudigem Stolze ſchwoll ihm das Herz 
daß es ihm beſchieden geweſen, zu gewinnen, was für Andere, Reis 
chere und Vornehmere, unerreichbar geweſen. Die Fürſtin war 
von dieſem Erreigniß anfangs ſo überraſcht, daß ihr die 
Worte fehlten, doch auch als ſie dieſe wieder fand, klang 
ihr Glückwunſch beklommen und das dlaſſe Antlitz der ſchönen 
Braut ſchien ihr zu übergroßer Freude nicht Veranlaſſung zu 
ſein. 

Der Aufenthalt des Freiherrn Franz Albrecht in Wien dehr 
ſich des langſamen Geſchäftsganges in g — as 
legenheit wegen auf mehr denn eine Woche aus, und als am zehn⸗ 
ten Tage ſein Reiſewagen gerüftet wurde, da ſtand er in der Haus⸗ 
kapelle der Fürſtin Maria in der Frühe neben ſeiner Braut 
und der Prieſter jegnete ihren Ehebund. Wenige Stunden 
ſpäter lagen die Shore Wiens ſchon hinter den Neuvermählten 
und jeder Markſtein am Wege brachte ſie näher und näher ihrem 
unbekannten Geſchick, und — dem Gude vom Liede.—— — — 
In Moritzburg, wo Kurfürſt Johann Georg damals reſidirte 
brachte die Ankunſt einer jo gänzlich unerwarteten und vom Himmel 
herabgeſchneiten Freifrau von Wimenried gerechtes Aufſehen hervor 
beſonders da dieje eine Nichte Wallenſtein's und aus wohlbekannlem 
böhmiſchen Geſchlecht war. Die Herren waren bezaubert von der 
neuen, lichten Schönheit, von der Grazie, Liebenswürdigkeit, Klug⸗ 
heit und dem feinen, ſicheren und gewandien Auftreten derſelben 
und ſchworen, Wimenried jei ein Glückspilz, dem die ſes Menſcheu⸗ 
wunder mit ſammt feinem reichen Heirathsgut jo ohne Weiteres ges 
geben worden fei; die Damen ſtaunten vor Allem die Wiener ninas 
Moden, die koſtbaren Stoffe und Spigen, dir herrlichen Juwelen 
der Vielbewundererten und Vielbeneldeten an, erklärten ihr Haar 
hell und ihren Teint zu blaß und taxirten ihr Alter, ohne ſich 5 
Gunſten Chriſtinens zu verrechnen. ; 

Der Freiherr ſelbſt war ſtolz auf feine ſchöne Frau und Hatte 
keinen Grund, feine schnelle Wahl zu bereuen, denn Chriſtine war 
gleichmäßig freundlich, ja auch herzlich, ohne freilich liebevoll zu 
fein. Doch dieſen Mangel rechnete er ihrer reſervirten und kühlen 
Natur zu gute: hatte er doch nie in ihr ſtarke Leiden ſchaften und 
mächtige, lodernde Empfindungen geſucht oder nur vermuthet, und 
auch nicht ein unbewachter Moment hatte ihm je verrathen, ob ſie 
zu ſolchen fähig war. Und doch — mit dem bloßen freundlichen 
Begegnen, dem unbewegten Nebeneinander ⸗Herſchreilen begnügt ſich 
nur ein kleiner Theil der Menſchheit — ein ſolch' ruhiger trotte & 
deux ift nur für Leute gut mit kühlem Ziſcholut, bequemen Nei» 
gungen und ſolche, welche Anlage zar Verknöcherung jenes wunder⸗ 
baren Muskels haben, den wir Herz nennen — die Meiſten, und 
Gottlob die Meiſten, verlangen nach jener großen, ſchönen, einzigen 

und ſtarken Liebe, die da unlöslich bindet und beglückt für Zeit und 
Ewigkeit. Und auch Franz Albrecht's Herz dürſtete nach dieſer 
Liebe — er gab fie der Frau, die er gewählt von Allen, rückhaltslos 
und mächtig, wie er ſie empfand, und hoffte von Tag zu Tag auf 
den Widerhall aus ihrem eigenen ſtolzen, kühlen und verſchloſſenen 
Herzen. 
(Jortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Bereitwillig, Beamter (des Aſyls ür Obdachloſe, zum 
neuen Ankömmlingt): „Sie haben wohl kein Ungeziefer?“ „Nee, 
aber ick kann Ihnen welches beſorgen!“ 

— Ein ideales Weſen. „.. Herr Lieutenant, wie iſt 
| 89 Saee eng: Er Gemahlin 7“ — „Sie kennen mich 

— „Gewiß!“ — „Na, ı noch beſſere 
5 nun ſtellen Sie ſich noch befi 

— Frauenbosbeit. Hausherr: „Wen geben wir 
der alten Kokette Wanda bei unſer'n Souper zum Tiſch⸗ 
nachbar?“ — Gattin: „Den Amtsrichter — dem hat fe 
geſtern, als ſie als Zeugin vorgeladen war, ihr Alter nennen 
müſſen!“ 

— O, diefe Männer, Sie (der nichts an ihrem 

Manne recht iſt): „Aber Oskar, wie kurz haſt Du Dir 
die Haare doch ſchneiden laffen !“ Er: „Aber ich 
babe mir ſie ja gar nicht ſchneiden laſſen!“ — Sie: „So! 
i e iſt es aber höchſte Zeit, daß Du Dir ſie ſchneiden 
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